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Neue Waffen von furclitbarer Wirkung 
nammonwerf«rpani«r sehlaudwn ihr« Glut Ober di« höchtton Gebäude von Stalingrad — Maschinengewehre 

mK SOOO Schuu In der Minute verursachen schreckliche Verluste 
M, (forember 

II StaffngnHl TOA dessen 24 Stadtbezirken 
bekanntlich 22 In deutscher Hand sind, ver> 
nicbteten unsere Grenadiere am Dienstag Im 
zusammenselaBten Feuer Ilirer scliweren In­
fanteriewaffen zahlreiche feindliche Mörser 
und schwere Granatwerfer. Im Kampf gegen 
eine stark befestigte Häusergruppo erzielte 
unser neuer Flammenwerferpanzer vernich­
tende Wirkung. 

Diese neue Waffe hat einen Strahltnrohr-
kopf, der nach allen Seiten schwenkbar Ist 
und seine Flammet» über die höchsten fünf* 
und mehrstöckigen Gebäude hinwegschleu­
dern kann. Die eigene schwere Bewaffnung 
schützt den Flammenwerferpanzer vor feind­
lichen Überfällen. Durch Nebelgeschosse, die 
am dem Innern des Panzers abgeschossen 
werden, kann er sich In Sekundenschnelle der 
feindlichen Sicht entziehen. 

Nach einem kurzen Angriff mit diesen 
Mammen worferpanzern auf einen groBen 
Oebändeltomplex der BoUchewIslen stand 
dat ganze, seit Tagen zäh verteidigte Fe­
stungswerk mit allen feindlichen Waffen und 
der ganzen Besatzung in hellen Flammen. Im 
Schutz unserer Flammenwerferpanzer dran­
gen die Grenadiere In den Gebäudekomplei 
ein und erlMlIgten den Widerstand. 

UnvorstglllMre Feiwlnall 
Wolter kam es In Stalingrad am Dienstag 

zu erfolgreichen StoDtruppkämpfen unserer 
Grenadiere. Die Bolscliewlsten versuchten 
aus befestigten Ruinen und Kellern der Indu­
striegelände VorstöQe zu unternehmen. .|e-
doch alle Ihre verzweifelten Angrilfe brachen 
im Feuer der deutschen Infanteriegeschütze 
und Maschinengewehre zusammen. 

Bei diesen erbitterten Kämpfen haben sich 
neue deutsche Infanteriewaffen hervorragend 
bewährt, vor allem die neuen Maschinenge­
wehre, die den Bolschewlsten schwerste 
Verluste tufUgten. Die Maschinengewehre 
zeichnen sich durch Ihre ungeheure Feuer­
geschwindigkeit aus. In einer Minute können 
3000 SchuB den Lauf verlassen. Das Ist eine 
Feuerdichte von unvorstellbarer Kraft. Jede 
lelndllche Angriffswelle, die versuchen würde, 
gegen dieses Maschinengewehrfeuer anzu­
rennen, bräche schon nach wenigen Feuer-
stöBen zusammen. 

Das Explosionsgeräusch dieses Maschinen­
gewehrs Ist den Bolschewlsten wohlbekannt. 
Sie haben inzwischen unterscheiden gelernt 
zwischen dem bekannten Tacken und dem 
neuen Dauergeräusch. Wenn ein derartiger 
PeuerstoU in rasender Folge den Lauf ver­
läßt, hört man nur noch einen längeren, 
gleichbleibenden Cxploslonston. Gefangene 
Bolschewlsten erklärten, daB sie dort, wo 
das »elektrische« Maschinengewehr, wie 
diese gefährliche Walle von ihnen genannt 

Oer Fahrer an Slaa sprflsideni 
Carmona 

FCUirerhauptquartier, 24. Nov«ml)er 
Der Führer hat dem Präsidenten der por­

tugiesischen Republik General De Fragoao 
Curmona zum Geburtstag am 24. Novem­
ber mit einem in herrlichen Worten gehalte­
nen Telegranmi seine Glückwünsche über­
mittelt. 

»Aufidruck der iiatk>nal^ Einheit« 
Die erste Stelle in der Dlenstagprease 

nehmen die Gedenkartikcl ein, die sich mit 
dem 76. Gehurtslag des Staatspräsidenten 
General Carmona befassen. Sie drücken die 
herzliche Verehrung des portugiesischen Vol­
kes für den greisen Staatschef aus. »Dlarlo 
de noticiaat schreibt; iGeneral Carmona Ist 
der Ausdruck einer nationalen Einheit, seine 
Roglonmg brachte dem Lande eine Periode 
größten Wohlstandes und sein Verbleiben an 
der Spitze der Nation hat zu dem Prestige 
der Replenmgsmacht erheblich beigetragene. 

Am Nachmittag bmchten die Regienmga-
mitglleder dem Staatspräsidenten ihre 
GlUckwünsclie dar. 

wird, eingesetzt Ist, den Angriff abbrechen 
und sich schnellstens In Sicherheit zu brin­
gen versuchen. 

Felndliclies D-Doot zenlOrt 
Ronn, 24. November 

1^ italienlache Wehrmachtbericht gibt 
bekannt: 

An der Cyrenalka-BVont und an der alge-
riech-tuneaiachen Grenze Sp&htruppunter-
nehmen. 

Deutsche Flugzeuge führten In den alge­
rischen Gewässern erfolgreiche Angriffe 

durch. F'ünf Dampfer, darunter ein großes 
Fahrgastschiff, und ein Zerstörer wurden 
getroffen und schwer beschädigt. 

Im Mittelmeergebiet wurden sieben felnd-
llchf^ Flugzeuge von der Flak abgeschossen; 
ein weiteres Flugzeug stürzte nach Luft­
kampf Ins Meer. 

Unsere Verbände bombardierten zu wie­
derholten Malen den Flugplatz Mlcabba. 

Eine unserer unter dem Befehl von Ka­
pitänleutnant Mario Colusai stehende Ein­
heit zerstörte Im Mittclmeer ein feindliches 
U-Boot. 

SdiiHe im Bombeniiagei 
I 

Fünf Transporter und tin Zerstörer vor Algier schwer getroffen 
Felndkrcuzer erhielt vor Oran zwei Torpedotreffer 

POhrerhauptquartier, 24. Novembor 
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt 

bekannt! 
Im Kaukasus-Gebiet verhinderte die un­

günstige Witterung größere Kampfhandlun­
gen. 

Südwestlich Stalingrad und im großen 
Don-Bogen sind die Sowjets unter rücksichts­
losem Ansatz von Menschen und Material In 
die Verteldlgungsfront am Don eingebrochen. 
Die Gegenmaßnahmen sind im Gange. In 
den harten und wechselvollen Kämpfen der 
letzten beiden Tage wurden mehrere Hundert 
feindliche Panzerkampfwagen vernichtet. 
Verbände der H#»utsrh''n und nimänisrhen 
Luftwaffe griffen tiotz ungünstigen F'ug-
Wetters laufend in die Erdkämpfe ein. 

In Stalingrad selbst nur örtliche Kampf-
titigkeit. 

Erneute heftige Angriffe des Feindes gegen 
mehrere Stützpunkte südostwärts des llmen-
Sees brachen zusammen. Im Mündungs­
gebiet des Wolcbow wurden feindliche 
Transportzüge durch Luftangriff remlchtet 

In der Cyrenaika und an der tunesisch­
algerischen Grenze S^ähtrupptätigkeit. Tag-
und Nachtangriffe der Luftwaffe richteten 
sich gegen britische Panzer- und Krdftfdhr-
zeugansammlungen in der westlichen Cyre­
naika. 

Im nordafrikanischen Hochland griffen 
Sturzkampffileger Bahnziele, motorisierte Ko­
lonnen und Artilleriestellungen mit guter 
Wirkung an. der Bombardierung von 
Schlllszieleii vor Algler in der Nacht zum 
23. November trafen Kampfflieger fünf 
Transporter, darunter große Fahrgastschiffe 
und einen Zerstörer mit schweren Bomben. 
Ein deutsches Unterseeboot erzielte vor Or<m 
auf einem durch Zerstörer gesicherten Kreu­
zer zwei Torpedotreffer. Mit der Versenkung 
des Kreuzers wird gerechnet. Flakartillerie 
der Luftwaffe schoß im Mlttelmeergeblet iUnf 
feindliche Bombenlhigzcuge ab. 

An der französischen Westküste veinicb-
teten deutsche Jäger fünf viermotorige teind-
liche Bomber, Ein eigenes Flugzeug giog 
verloren. 

?orWirts trotz Regen, Schnee and Vereisung 
Wetteriturm im Kaukasus — Erfolge südostwärts Nal>schtk 

Berlin, 24. November 
An Kampffkvnt von Tuapse hat am 

23. November der plötzliche WeLterumachlag 
mit seinen Hagelstürmen, Schneefallen und 
Regengüssen die Kampftätigkeit abflauen 
lassen. Die Wasaerläufe führen Hochwasser, 
die Straßen, Hänge und Felsterras.sen sind 
vereist. 

Dieser Wetterstura zus&nnnen mit den 
schweren Verlusten, die der Feind bei den 
letzten Kämpfen hatte, zwangen die Bol­
schewlsten, ihre Vorstöße einzuschränken 
und sich stellenweise sogar abzusetzen. In 
das vom Feüul autgegebene Gelände stießen 
imsere Truppen hlnelr». Nur an der Straße 
Malkop—Tuapee kam es zu örtlichen Kämp­
fen, als einige sowjetiache Schützenkompa­
nien mit starker ArtUlerleuntersiützung an­
griffen. Die Vorstöße wurden abgeschlagen. 
Im NachatoQ gegen die weichenden Bolsche­
wlsten konnten feindliche Kräfte, die zur 
weiteren Ausnutzung des erhofften Angriffs­
erfolges bereit«tai\den, ebenfalls zurückge­
worfen werden. 

In tiefverschuelter Borgwelt 
Auch im Raum südofltwärte Naltschlk 

haben Regen imd Bchnee die deutschen und 
rumänischen Gebirgsjäger nicht daran hin­
dern können, ihre Vorstöße fortzusetzen. Sie 
bauten Ihre Erfolge des Vortages, bei denen 
Ihnen mehrere hundert Gefangene, zahlrei­
che Gebirgsgeschütze, Granatwerfer und 
sonstige Waffen In die Hand fielen, welter 
aus und setzten Ihre Vorstöße In der tief­
verschneiten Bergwelt fort. 
Deutscho und Rumänen Schulter lui Si-hulter 

Wie der Wehrmachtbericht bereits be­
kanntgab, sind den Bolschewlsten beiderseits 
Stalingrad Einbrüche üi die deutsch-rumä­
nische Verteldlgungsfront geglückt. Die un­
günstige Wetterlage erschwerte hier die 
Kampftätigkeit der Luftwaffe, die sich bei 
dem herrschenden Nebel und den tiefhftngen-
den Wolken nicht voll entfalten konnte. Die 
Hauptlaet der Kämpfe lag daher auf den 

Schultern der deutschen und rumänischen 
Heeresverbände, Im Nordtell dos Donbogens 
haben rumänische Infanterie und Panzer-
kräfte die mit gewaltiger tJbermacht angrei­
fenden Bolschewlsten in zahlreiche Teilgrup­
pen aufgesplittert und Ihnen schwere Ver­
luste zugefügt. Die sc.hluchtenrelchen Iwwal-
deten Höhenzüge westlich des Don begün­
stigten die Bildung von Riegelstellungen, 
zu deren Bekämpfung die ^Ischewlsten 
starke Kräfte festlegen mußten. Diese VVi-
derstandsinseln schufen aber auch die Vor­
aussetzung für erfolgreiche Gegenstöße, bei 
denen deutsche Panzergrenadiere «usannnen 
mit rumänischen SchUtTjen und Pionieren 
feindliche Angriffsspitzen abklemmen konn­
ten. Bei Gegenstößen unserer Panzerver-
l)ände kam es zu Kämpfen Panzer gegen 
Panzer, wobei die Bolschewlsten an einer 
Stelle allein 00 ihrer Kampfwagen verloren. 

Schwerste sowjetische Panzerverluste 
Auch südlich Stalingrad haben die Bol­

schewlsten durch rücksichtslosen Masseneln-
satz einzelne Einbrüche In die Verteidi­
gungsstellungen erzielen können. Unter dem 
Gegendruck der deutschen und rumänischen 
Truppen mußten sie mehrere der vorgescho­
benen Positionen wieder aufgeben. Auch 
hierbei hatte der Feind hohe Verluste, vor 
allem an Panzern und schweren Waffen. 

Die Zahl der seit dem 22, November an 
den beiden Abwehrfronten am Donbogen und 
südlich Stdllngrad abgeschossenen feind­
lichen Panzer wird auf mehrere hundert be­
ziffert. Davon hat die Luftwalle, die trotz 
der ungünstigen Weiterbedingungen mit 
Kdmpfilugzeugen und Nnhkamplflipgerkräf-
ten dem Feind schwer zusetzte, allein 13 
duich Bombentreller vernichtet Um diese 
hohen Ausfälle zu ersetzen, machten die 
Bolsrhewisten große Anstrengungen, cinrh 
auch dift Nachschubkolonnen wurden von 
unseren Kampflluqzeugen erf<>Ht, die mit 
Ihren Bomben und Bordwaffen 90 lelndli'he 
Fahrzeuge zerstörten. 

Die Abwehrfront gegen 
den Kommunismus 

Zum Jahrestag des Antikominternpaktes 

Marburg, 25. November 
Heute vor sechs Jahren wurde in Berlin 

zwischen der Regierung des Deutschen Rei­
ches und der Kaiserlich-japanischen Regie­
rung der Antikominternpakt abgeschlossen. 
Sein Ziel war, der Zersetzung und VtM-
gewaltiijung der bestehenden Staaten dun h 
die Kommunistische Internationale, Komintern 
genannt, und der andauernden, zerstörenden 
kommunistischen Einmischunn entgegenzu­
treten. Die beiden ersten .Artikel des Ver­
trages besagen, daß Deutschland und Japan 
übereinkommen, sich gegenseitig über die 
Tätigkeit der Komintern zu unterrichten, 
über die notwendigen Abwehrmaßnahmen zu 
beraten und diese in engor Zusammenarbeit 
durchzuführen. Dritte Staaten, deren innerer 
Friede durch die Zersetzimgsarbeit d(^r 
Komintern bedroht wird, sollen eingeladen 
werden, Abwehrmaßnahmen im Geiste dieses 
Vertrages zu ergreifen oder sich diesem 
Abkommen anzuschließen. 

Der weit vorausschauende) Blick des Füh­
rers ließ damals diese Abwehrfront gegen die 
kommunistische W'eltqefahr erstehen. Am 
2C. November 1937 erfolgte der Beitritt Ila-
liens, am 24. Februar 1939 der Ungarns, 
Spaniens und Mandschukuos und am 25, No­
vember 1941, als der Pakt auf fünf Jeibro 
verlännert wurde, srhioisen sich ihm Btilg'i-
rieii, China (Wangtsrhingwei), Dänemark, 
Finnland, Kroatien, Rumänien und die Slo­
wakei an Damals be/:eiclmete Reichsaußen-
ininister von Ribbentrop den Bolschewismus 
als die furchtTjarste geiuige Krankheit der 
Menschheit. 

Es waren und sind die jungen Völker 
Europas und Asiens, die sich 7um Kamy)! 
gegen das rote Chaos des Bolschewismus 
vereinigten. Einen Vtarkstein auf dem Wege 
der Gestaltung des neuen Europa hat d»r 
Reicftaußenminister die eindrucksvolle Zu­
sammenkunft der Außenminister und Bot­
schafter der dreizehn Antikomintern-Staaten 
vor einem Jahr genannt, Gleichzeitiq be­
zeugte damals die Feier dieses Jahrestages 
in Tokio, Hsinking und Nanking, daß der­
selbe Pakt im Fernen Osten als ein Eck­
pfeiler im Bau der neuen asiatischen Groß-
ranmpolitik gewertet wird, 

Bundesgenossen des Bolschewismus sind 
die plutokratischen Regierungen Englands 
und der USA Der Geiz des in Reict^tum und 
Wohllehen sitzenden Mters, die von keiner 
Moral beengte Profitnier des Händlers und 
die Angst eines verknöcherten geist- und 
ideenlosen Demokratentums vor dem gesun­
den und starken Wollen einer jungen, ver­
antwortungsbewußten Bewegunn haben dia 
Herren der Londoner City imd dts Weißen 
Hauses In Washington mit dem Gewalthaber 
im Moskauer Kreml zusammengeführt. Der 
gegebene Vermittler für diese Vereinigung 
war das Judentum. Und so richtete sich dor 
Antikominternpakt gan?: von seihst auch oe-
gen die Plutolcratien des Westens, die den 
asiatischen Raum weiter ausbeuten wollen 
und die Zukunft Europas In dem Moskauer 
Pakt Edens vom Dezember 1941 und In deni 
Londoner Pakt Molotows vom Mai 1042 tin 
den Bolschewismus verraten und verkauft 
haben. Bereits bei dem ersten Zusammen­
stoß der Antikominternmächte mit drm 
Bolschewismus —• im spanischen Rü qerkring 
— standen England und die USA auf Seite der 
Komintern und haben deren blutigen .Auf­
stand nedeckt und ihm jede nur mönHche 
Unterstützung gewahrt. In Spanien hat der 
Geist des jungen Europa, des .Antikomintern-
n^iktes gesiegt. 

Nun steht seit siebzehn Monaten das sieg­
reiche deutsche Heer In enger Waffen-
Hriidorsch.ift mit der finnischi-n Armee, mit 
ifalienlschi>n, rumänischen, unnnrlschen, slo­
wakischen und kroatischen P'ivisionen, mit 
'^reiwilliornve)b;indcn fast .illor (Ibrincn 
"urnnaischr'n Völker im Oston qncitMi den 
no^fVipwismus im K"mnf Det Todessfrelrh, 
df'T Furopa treffen soIIIp Ist ahnewehrt und 
weit und immer weiter sind die Sowir't-
armeen zurückgeworfan worden. Zugleich Ist 
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dber auch der Kdmpf gegen (üe anglo^dme-
nkanlschen Mächte, gegen die Helfer, 
WdffenlieferdDten, Kreditgeber und Freunde 
der bolschewistischeB Henker und Mörder, 
rtuf der ganzen Linie entbrannt. Zugleich 
spürt dds von den Achsenmächten immer 
wieder geschiflqenr und aus Europa verjagte 
England zusammen mit seinem ameriicani-
schrn Bundesgenossen jetzt auch die Schärfe 
des jdpanlschen Schwertes . . . 

Am heutigen Jahrestag des Antikorointern-
paktps sei auch des Dreimächtepaktes ge­
dacht, der zwischen Deutschland, Italien und 
Japan am 27. September 1940 in Berlin ab-
geschfosseri wurde, der völlig selbständig neben 
dem Antikominternpakt steht, zu dem er 
inhaltlich allerdings durch das Bekenntnis 
zur Neuordnung und Tum Neuaufbau eine 
Ergänzung darstellt. 2u den drei ursprüng­
lichen Unterzeichnern kamen Ungarn, Rumä­
nien, die Slowakei, Bulgarien und Kroatien, 
so dafl ihm heute acht Staaten angehören, 

Kraft und Geist des Antikominternpaktes 
haben sich in hartem Ringen nicht nur be­
währt. sondern immer wieder gestählt. Der 
Durchbrnch der neuen Ordnung behauptet 
sich sieqrejch gegen das überlebte Gestern. 
Ein gigantischer Freiheitskampf gegen das 
bolschewistische Chaos muß durchgekämpft 

erden, Es gilt die Reitung vor der bolsche­
wistischen Post, den Aufbau einer neuen, 
einer besseren Weltordnung. L'nd heilig für 
•ille Zeilen sind die Opfer, die uns dpn End­
sieg vrrbürqen. 

Chaotische Zustände in Nordafrilta 
Erschi^tsungen und Mast«nv«rhaltungeii durch d\m Amarllcaiiar — TodMopfar b«l 

Zwischanfällan In Oran — Unv«rsch8mtat Traiban dar ludan 

Roosevell sucht eine Kolonie 
Stockliolni, 24. Novemiicr 

\'üii cfi.iili.sclier Seite wird die Nacliriclit 
serbrcitet. daß man über Pläne zur Schaf­
fung eines irroLteii urabisclicn Wirtschafts-' 
l'Idckcc- sTrcche. sobaUI die Achse vüilia 
i IIS N'ordatrika \ crtricl>cn «ei. In dlcer rie-
^ic:cn neuen \\ irischuftsciiilieit würden <Ma-
rnkko, Mjricr und 'I'uni.v eine üan/. besondere 
fvV>IIe s|iic!cn. nnd der Block, der sicli illtcr 
ein Gebiet vom \tlanti.sclieii O/eaii bis nach 
der Türkei iiMMlelnit. könne wirtschaftlich 
ein r.i.i^cnleben führen. Techniker bescIiäftiR-
tcir sich bereits mit dem l*lan. die nach To-
bruk führende Balm mit deni P.isenbahntietz 
\ 0!) Tunis /u \'erl>inden. 

Kiese Nachricht stellt die wahien imperia­
listischen Absichten Ji?iiosevelts erneut bloH. 
Man erkennt daran zunächst. daH die Be-
fcninduiig des felKcii Überfalls auf Franko-
•> isch-NordafriKa. man wolle dieses Gebiet 
\()r der Achse schiit/cn u)id später Trank-
reicli /iirück^iehen. eine faustdicke Lii^ic ist. 
I.'le r^läiie Roosevelts hinsichtlich Afrikas 
sind im (Icifensaiz da/u rein machtpolitisch 
h'.kI ausbeuterisch. Seine Teclmiker und 
W'irtschaftse.xperten berauschen sich bereits 
flii dem Gedanken eines nordafhkaiüschen 
Wiriscliuftsblocks umer iis-amerikanischer 
f'iiliruiiis'. \^'ie die Keitunti: dieses Wirtschafts-
biocks beschaffen sein wird, geht aus den er­
sten vorbereitenden >'cr\\aUunsstnaßnahmen 
.ics Fieauftrayteii des USA-Präsidenten tn 
r'ran/üsi.sch-Nordafrikn hervor, der den dort 
.:Msässiffen und dorthin ijefiüchtcten Juden 
volle K'echtc und \ nrrechte ircwiihrt. 

r>cr solitMianntc arabische W'irtsohafts-
Mock. das niü?e die arabisclie BevölkeruiiiC 
Nordaf'ikas daiaus ersehen, soll damit über 
(Jen l.'SA-ImpcrialiÄnus der iütiisch-ameri-
vi'Mi>chen Wirtschaftsdiktatur aus;;eliefert 
werden. Diese Tetulen/ seilt aus der knrzli-
clien l'rneimuny; des bis|-.eii;.;en iiidisclien 
ioin crneiirs von .\'e\\ vork. Lehmann, klar 
ter\or. der von f^oosevelt mit besonderen 

w irtschaftspolitischen Maßnahmen für ^'ran-
/("».sisch-Nctrdafrika betraut wurde. Die ein­
heimische Bevölkern IINordafrikas soll also 
•lach den Plänen der Nordamerikaner in völ­
lige irtschaftlichc AbliänKitjkeit gebracht 

\iiid filr die imperialistischen Zwecke der 
USA aus^eniit/.i werden. 

Ctinrciiili eniledigl sich seiner 
fiegner 

Tokio, 24. November 
7M dtn Veränderungen im britischen Kä­

hmen nimmt die Zeitun.c; Koknmin Schim-
bun .Stellung. Churchill ver.suclite damit, so 
stellt das Hlati fest, die liefaliten abzuwen­
den, de seinem RcKime drohen, f'r diirftc 
der Autfassuuif ;;cwcscn sein, dalj ihm m 
Cripps cit) •.jefiihrllclier Gej^ner erwüchse. 
Voeh im versan,v;cnen lalire habe Churcliill 
Minister Gripps wie einen Kroniuwel behan­
delt. als es «alt. die Sowjets /.u immer er­
neuten Hlutopieru zu veranlassen, um die 
f:ii;,;huui drohenden «rollen Gefahren abzu­
wenden. .ietzt iiachdeni Cripps seine Pflic.H 
erfüllt habe, werde er fallen gelassen. 

Nach .V\eldunKe\i ans London ist Lord 
Graiiborne, der Sprecher der Resierun^ im 
Oberhaus, an Stelle des aussebooteten Cripps 
/um .Mit«iied des Krienskabinetts ernannt 
worden. Zur BegründunR wird auRCgeben, 
daK er dadurch besser unstande sei, seine 
I'unktionen im Oberliaus zu erfüllen. 

Der l'all ist klar: Churchill schafft seine 
jinbedinKten Parteigänaer in die maßKeben-
i!cn l'ositionen. um sich den Rücken zn dek-
kei) bei seinem hasurdkurs, der nun auch die 
letzten noch verbliebenen Bestandteile des 
r.nipire aufs Spiel setzt. Hdeii und Cranhortie 
•^ehcn siel) dazu her. das englische Parla-
iicnt unter dem \nschein der Legalität wei­

ter iius/.uschalteti und die Kritik der Offent-
'iclikeit an den \ t*r/,w eiflun«smanöverii des 
rmcn^rübcrs Churchill zum Schwci;iei) zu 
briiijicti. 

l.xpliisionen in iler Metallbörse ^^^ll Hnni-
bav. Nach MclJuii^^cn ans Bombay ereisiiete 
sich am Mr'iitak' in der .Metallbörse von 
^k)iiibdy eiiK L.xplosion. Stchs Personen 
wurden ieiclit uud cmc schwer \tiletzt. 

F'aris, 24. November 
Die tueigni.^se in Nordafrika beschäftigen 

weiterhin die fran/ösisclie Presse. Nach Mel­
dungen, die aus allen Teilen des von den 
Amerikanern besetzten Gebietes in Frank­
reich eintreffen, nähern dich die Zustande im­
mer mehr der Anarchie und der offenen Re­
bellion der Eingeborenen gegen die Besat-
zungsinacht. Durch Versprechen einerseits 
und schärfste Strafen andererseits hätten die 
amerikani.schen Behörcten die Anhänger von 
De Gaulle, Giraud und Darlan untereinander 
aufgehetzt und ein allgemeines Denunzianten­
tum geschaffen. Erschießungen und Massen-
verliaftungen sowie dauernde Zwischenfälle 
zwischen amerikanischen Soldaten und der 
eingeborenen Bevölkerung seien an der Ta­
gesordnung. 

In Oran und in anderen nordafrikanischen 
Städten hätten diese Zwischenfälle bereits 
Todc-sopfer gefordert. Südlich von Oran muß­
ten verschiedene Ortschaften auf Befehl der 
amerikani.schen BehiVrden von der Bevölke­
rung geräumt werden. Schärfste MaRnahmen 
sind in Oran zur Aufrechtcrhaltung der Ord­
nung ergriffen worden. Tag und Nacht durch­
ziehen amerikanische Polizeistreifen die Stra­
ßen der Stadt. 

Im ganzen von den Amerikanern besetzten 
nordafrikanischcn Gebiet ist die Polizeistunde 
auf 21 Uhr festgesetzt. Charakteristisch für die 
dortigen Zustände sei die Tatsache, daß der 
unter amerikanischer Kontrolle stehende Sen­
der .Marokko eine Verordnung des Cienerals 
Eifcnhower verbreitet habe, durch die dieser 
die gesamte Zivilbevölkerung auffordert, un­
ter Androhung der Todesstrafe bis zum 2Ö. 
November alle Waffen abzuliefern. Aus Algier 
wird gemeldet, daß von den britisch-ameri­
kanischen Behörden die .Mobilisation der al­
gerischen Juden zum .Militärdienst vorge.sehen 
sei. 

Die in Algerien und .^\arokko herrschende 
Verwirrung und Unordnung wird gekenn­
zeichnet durch den Befehl der USA-Besat­
zungsbehörde, daß nur Zivil- oder Militär­
behörden zu Verhaftungen oder Haussuchun-
,':en berechtigt seien, ^'cr ohne Berechtigung 
Personen belästige oder Haussuchungen vor­
nehme, werde vor da^ Kriegsgericht gestellt. 

USA-Truppen nehmen das Getreide 
Das USA-Oberk'ommando in .\\arükko und 

Algerien hat bereits mit der Requirierung von 
Getreide für die Versorgung der USA-Trup-

prn begonnen, da der Nachschub sich be­
deutend schwieriger gestaltete, als man ur­
sprünglich annahm. Mehrere mit Vorräten tie-
ladere Schiffe sind in den letzten acht Tagen 
von deutschen U-Booten oder Fliegern ver­
senkt worden. Die Vorräte fehlen jetzt für 
die Versorgung der Soldaten, die infolgedes­
sen »vorübergehendwie man im amerika­
nischen Hauptquartier erklärt, auf die Vor­
räte der eingeborenen Bevölkerung zurück­
greifen mußten. 

Wniküriiche Kursfestsetzung 
Der Geldkurs wurde von den britischen 

und nordamerikani^chen Eroberern in Nord-
afrika von 40 auf 70 Francs je Dollar und 
von 170 auf 3f)0 Francs pro Pfund Sterling 
heraufgesetzt. Das bedeutet, daß die nioh.v 
medanischen Bauern und Viehzüchter re 
Erzeugnisse für die Hälfte der Preise abge­
ben müssen wie bisher. Die Empörung wächst 
allenthalben. 

Juden werden immer frecher 
Irotz der lebhaften Anbiederungsversuche 

der USA-Amerikaner sind die Muselmanen 
oarüber sehr erbittert, daß die amerikanischen 
Soldaten sie in der gleichen Form behandeln 
wie sie es bei Negern in ihrer Heimat zu tun 
pflegen. Außerdem hat sich der Gegensatz 
zwischen Arabern und Juden weiter ver­
schärft. Die Juden, die sich jetzt durchaus als 
Sthutzbefohlenc Washingtons fühlen, versu­
chen sich an den Muselmanen zu rächen, weil 
diese die früheren antijüdischen Maßnahmen 
der französischen fiehörden begrüßt hatten. 
An der Hetze der Mohammedaner beteiligte»,! 
sich vor allem die nach der amerikanis^en 
Besetzung aus der Haft entlassenen Juden, 
bei denen es sich durchweg um Lebensmittel-
Schieber und Spekulanten handelt. 

In der algerischen Stadt Constantlna grif-
ft'.i zahlreiche Mohammedaner die Laden von 
Juden an und zerstörten sie, da der größte 
Teil der Juden als Spione in englischem Sold 
steht und so von den Untcrdrückungsmaß-
nahmen der englischen und amerikanischen 
Besatzungsbehörden ausgenommen ist. Es I 
gab zahlreiche Verwundete. j 

Botschaft Pötains an Französisch*V^estafrlfca 
Nach dem britisch-nofdamerikanischrn 

Oberfall auf Marokko und Algier blieb bis­
her nur Französisch-Westafriira von der' Be-' 
Setzung durch die angelsächsischen Aggres­
soren frei. Der französische Verräter Admiral 

Darlan hat sich nunmehr bemüht, auch die­
ses (jebiet an Ijigland und die Vereinigten 
Staaten auszuliefern. Er hielt am Montag über 
den Sender in Algier eine Rundfunkanspra­
che, in der er erklärte, daß sich Französisch-
Westafrika unter seinien Befehl gestellt habe. 

Gleichzeitiii richtete Marschall Petain eine 
Botschaft an die Frenzosen von Französisch-
Westafrika, in der er betonte, daß er dieses 
Gebiet der Obhut der französischen Solda­
ten, Matrosen und Flieger anvertratit habe. 
Der Marschall schloß seine Rundfunk-Bot­
schaft an die französische Armee in Franzö-
aich-Westafrika mit den Worten: >Es hängt 
von Eurem Heroismus und Eurer Festigkeit 
ab, daß im Aufruhr noch ein Fleckchen Erde 
auf afrikanischem Boden bestehen wird, auf 
dem allein die französische Fahne flattert. 
Wenn man Euch angreift, werdet Ihr Euch 
verteidigen, um die französische ^uyeränitat 
zu behaupten. Brüderlich vereint in der glei­
chen Liebe für das genieinsame Vaterland 
werdet Ihr Franzosen und Eingeborenen mei­
nen Befehlen treu bleiben!« 

Neue Verldsle der USA-PazifiMlotle 
Drei Zerstörer durch japanische Flugzeuge versenkt — Wirkut gavolle 
Angriffe der japanischen Marineluhw. ffc auf nordausiTalische Häfen 

Berlin, 24. November 
Im Pazifik kam es am 22, November xu 

Kami>fhandluii;;cii zwischen 'japanischen 
Kainpfflupzcusen und Iciclitcn nordamerika-
nisclien Seestreitkräften. Ein US.\-Zerstörcr-
vcrband wurde 2U0 Seemeilen nordostw'ärts 
von Neukaledonien durch japanische Kaiiipf-
uud Torpedofliiszeurte aiijieüriffeu. Oh\vohl 
die nordamerikanlscheii. Zerstörer sofort hef­
tiges Abwehrfeuer eröffneten, .L;riffeii die ja­
panischen FlunzeuRC an und erzielten auf drei 
Zerstörerti Treffer. 

Einer der USA-Zerstörer «inu nach einem 
Torpcdotrefrer mittschiffs in drei .Minuten 
unter. Ein zweiter geriet in Br.ind und suchte 
sich der Vernichtung durch die Flucht zu 
entziehen, wurde jedoch durch ein jai)ani-
sches riuKzeug cinis^eholt und nach zwei wei­
teren 'I reffern zum Sinken gebracht, her 
dritte bescliädixte Zerstörer, der der Ueii-
soii -Klasse angehörte, wurde durch ein ja-
panisches Aufkläruiiicsfluszeug nach zwei 
Stunden ebenfalls im siiikeiulen Zu.'taiul, 
festgestellt. 

Durch die Vernichtung dieser drei Zerstö­
rer hat die schon stark geschwächte USX-

Pazifikflotte einen neuen schweren Verlust 
erlitten. 

Stärkere Verbände der japanischen Mari-
ncluftwatfe untcrniihmeii am 22. November 
Angriffe gegen nordaustralischc Häfen und 
Stützpunkte. Im Hufen von Cooktown wurde 
ein Frachter von 7(i(K) brt vernichtet, eiu 
weiterer Dampfer von 8500 brt auf der Hölie 
von Port Üenison (Uutfeiisland) zum Sinken 
gebracht Zwei australische Frachteiisegler 
sanken in der Rockitighaiu Bay, unweit des 
Hafens von Card well, nach Bombentreffern. 

In Cooktown wurde dr.s srorte Lagelkaus 
der Australischen F'rucht-LiVi^ Gesellschaft 
in Brand geworfen und c'n 'lionslacer 
z u r  L . x p l o s i o n  K c b r a c h t .  I n  L u . ü l ) c r  
der Stad.t Schossen japanische Jäger drei 
iiordamerikanische Liberator-Lioinber ohne 
eigene N'erluste ab. 

fiel einem .-\nu:riffsver.such australischer 
und nordamerikaiiischcr Kampffhigzeuse auf 
den japanischen Stützpunkt Salaniaua auf 
Neuguinea wurden von zwölf anfliegenden 
FIngzcngeii sieben abgeschossen: ein japani­
sches Ja-^'dflugzeug stürzte ab. ein weiteres 
ging bei den Anflügen gegen die nordaustra­
lischen Stützpunkte verloren. 

6egen die Clmrchillsclien 
BerohlinaggspHien, 

Stockholni, 24. November 
la bemerkenswert kritischer Weise be-

scbäUigt sich. Lord Winster in der „Times" 
mit der Churchill'schcn Vcrschweigetaktik 
in der Frage der Srhiffsversenkimgen. 

„Wir haben im Mittelmeor eine qroJJn 
Aufgäbe auf uns gmommen", crkWrte Lord 
Winster, „und infolge der schweren Ver­
luste, die uns in den vergangenen Monaten 
zugefügt wurden — während einiger dieser 
Monate haben wir mehr Schiffsraum vei-
loren, als wir bduten — ,8teh#n wir vor er­
schöpften Quellen. Je weiter die Operatio­
nen fortschreiten, desto größer wird der Be­
darf an Schiffsraum werden. Alle Schiffe 
werden die enge Straße von Gibraltar pas­
sieren müssen, an deren östlichem und west­
lichem Ausgang Rudel von U-Booten kon­
zentriert sind. Es sind schwere Verluste zu 
erwarten. Die Öffentlichkeit wird kaum die 
Lage erkennen, wenn die Schiffsverlusto 
nicht veröffentlicht werden. Wenn die Re­
gierung dies nicht tyn will, so kann sie 
wenigstens die irreführenden Erklärungen 
verhindern, die veröffentlicht werden." 

Ana Abend de« Ta^e«, an dfiin die Sehiff-
fahrtafrage im Parlament in einer Gehclm-
sitzung debattiert wurde, habe ein Marine­
kommentator ün Rundfunk erklärt, unsere 
Verluste »nähern sich in keiner Weise der 
Zahl, die die Achflenunterseehoote erreichen 
niüasen, um auch nur die Anfänge für ei­
nen Hoffntmgaschimmer zu haben, daß sie 
die vereinigten Nationen zur See besiegen 
könneni'. 

Man könne diese Boruliigung^spillen, fährt 
Loril Winster fort, nicht in Einklang brin­
gen mit den kUrzlichen Erklärungen Chur­
chills luid Wooltona. Es sei nur zu natürlich, 
daß" Menschen, die s'ch seit drei Jahren mit 
Tatsachen • imd Stahlen der Schiffahrt be­
schäftigen, sich an die schweren Verluste 
gewöhnen und dadurch abgestumpft würden. 

VulkaRausbiilclie in Chile 
Rom. 24. November 

iMehrere chilenische Vulkaiie sind in Tä­
tigkeit getreten. Von den untlieReuden Wäl­
dern, die durch glühende Asche in Brand ge­
setzt wurden, steigen dichte Rauchwolken 
auf. Weite Gebiete der Anden sind durcjj die 
\schenwolken in Dunkelheit gehüllt. Die 
IJcwohncr der am meisten gefährdeten Ge­
genden \'erlasseii ihre Häuser und suchcn 
mühsam einen Pluclitwes; durcli die mit Cilut 
und \sclie erfüllte Luft, die das Atmen fast 
unmöglich macht. 

Hier ist Arbeft für Eleanor 
Außf-rordentliche Zurahme der Ju^^endverbrechen in den USA 

• Untähigkeit dei sraatlichen und a'>zialen Eirrichlungen 
Stockholm, 24. November 

Die jußcndvcrbreclien in Amerika haben 
seit Kriegsausbruch außerurdentlich zugenom­
men, .sehreibt der Sonderberichterstatter von 
.••Dageiis Nyheter< aus Newyork. Während 
die Zunahme der Verbrechen unter den Ju­
gendlichen in Newyork beispielsweise zelni 
Prozent beträgt, soll in anderen Städten, be-
sonder'i in den Industriezentren, wo die Men­
schen vielfach in Zeltlagern und Hauswagen 
wohnen, die Zahl der Jugendverbreehen noch 
bedeutend hoher sein. Die Eltern, die tagaus. 
tagein in den Munitionsfabriken arbeiten, 
mULiten gezwungenermaßen ihre Kinder sich 
selbst überlassen. Die staatlichen und sozia­
len Einrichtungen seien nicht in der Lage, de 
neuen Probleme Herr zu werden. 

Der Korrespondent schildert sodann die 
Tätigkeit und Aufgaben der zahlreichen Ju­
gendgerichte in Newyork. die besonders stärk 
beschäftigt seien mit Minderjährigen, teil­
weise 14jährigen Mädchen, die der Prostitu­
tion in Newyork zum ()pfer gefallen sind. 

Wenn FJp&nor Roosevelt, die geschäftige 
Fra'i des l^SA-Präsidenten. ihre Phrasen über 
die Jugendorganisation und Erziehung in der 
ganzen UVIt auch nur halbwegs Ernst neh­
men würde, fände sie also im noidam('riK""ii-

sehenTeil unseres Erdballs wahrhaftig Arbeit i 
genug. i 

Auch die .Zersetzung der englischen Jueend * 
schreitet fort , 

• Die Jagd lUjährigcr Mädchen auf IJSA-
Soldaten»; überschreibt der Londoner »Uaily 
.Viirrnr; einen Bericht, in dem er auf die wach­
sende Hemmungslosigkeit junger englischer 
Mädchen aller Gesellschaftsschichten hin­
weist, die sich den nordamerikanischen Sol­
daten an den Hals werfen. Auf einer Konfe­
renz über Jugendscluitz in Bristol sei dieser 
skandalöse Zustand auf das schärfste ge-
brandniarkt worden. 

Im Laufe der Erörterung habe einer der 
Konferenzteilnehmer festgestellt, daß man 
nicht allein die minderjährigen Mädchen vor 
den Soldaten, sondern in ebenso hohem Maße 
auch die Soldaten vor den minderjährigen 
Mädchen schUt/.en müsse. 

Der Präsident der freikirchlichen Vereini­
gung von Bristol, Thomson, faßte sein Urteil 
in die Worte zusammen: »Früher vereinzelt 
auftretende Mißstände auf dem Gebiete der 
Jugendkriminahtät haben sich heute zu einer 
fast vollständigen Zersetzung der englischen 
Jugend entwickelt.< 

HtuaeMadtticlUek 
Gauleiter Sauckei sprach vor den Deut­

schen In Paris. Anläßlich der Anwesenheit 
von Gauleiter Sauckcl veranstaltete die Lan­
desgruppe Frankreich der Auslandsorjanisa-
tion der NSDAP im Trocadero eine große 
\'ersamnilung für alle Deutschen in Paris. 

Die Crdbehenschäden In der Türkei. Das 
Erdbeben, das am Sonntag in Tschoruni 
stattfand, dauerte 30 Sekunden. In fsküHn 
wurden etwa 150 Häuser zerstört. Auch in 
der Umgebung der Stadt wurde beträchtli­
cher Schaden angerichet Im Kardachi for­
derte das Erdbeben zwei Todesopfer. In die­
ser Ortschaft blieb kein Haus vom Schaden 
verschont. 

Blindgänger krepierte. In La Reguera bei 
Oviedo fanden Schulkinder auf dem neimweg 
einen Blindgänger aus der Zeit des Bürger­
krieges. Die Kinder, die die Gefährlichkeit des 
Gegenstandes nicht kannten, spielten damit 
und warfen ihn auf den Boden, wobei das 
Geschoß krepierte. Vier Knaben wurden auf 
der Stelle getötet und zwei schwer verletzt. 

Druck und Verla« Marburßcr Vcrlass. und Druckerel-
Gcs. Dl. b. H. -  Vorlajtsleltunit; hgon Baumgartner; 
IlBupischrifileiter: Atiton Ocrvcliack alle in Marburg 
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Brnteufen^Het JUee Met Heede moh 
Aiidaii#nicto ctouttch# Luftwaffenangriff« gaggn dia angio-amarikanitchan Kriags- und 

Ti rrantportschiffa 

Die feindlicheo Kriessschiffc nnd die 
von ihnen leschützten Transporter, bil­
den in den Ulfen der von den Anglo-
Amerikanern Überfallenen nordafrikani­
schen Gebiete Prankreichs weiterbin das 
Ziel der deutschen und italienischen 
Bomber, die vernichtende Ernte vor 
allem auf der Reede von Algier hielten. 

Bei der Luftwaffe, im November 
Über die Berge an der tunesisch-alzeri-

sehen Grenze, die aus der Höhe wie be­
mooste Kuppeln wirken, senkt sich die Däm-
mernns mit ihrem tiefen Violett, wie nur die 
afrikanische Stunde vor Sonnenuntergang es 
kennt Wir flogen westwärts in Richtung 
Alirier, flogen in die sinkende Sonne, die mit 
ihren starken flammenden Farben den Him­
mel glühend verzauberte. Für einen Augen­
blick hatten wir ton Anblick dieser vom Son-
nemintergang so unwirklich berührten Welt 
der Berge und des Himmels vergessen, daB 
wir uns auf Feindflug befanden. Ob wohl dem 
Feldwebel da vorn am Steuerknüppel auch 
diese seltsame afrikanische Dämmerstunde 
zum Bewußtsein kommt? Oder denkt er an 
etwas anderes? 

«Da tfrlbM ilad sie sckoal« 

»Da drüben sind sie schon 1< höre ich mit 
einem Mal seine Stimme durch das Mikro-
pboii der Kopfhaube. An diesem einen Aus­
sprach erkenne ich, daB er seine Gedanken 
längst beim amerikanischen Geleitzug hat. 
»Da dräben sind sie schont« Das schoß aus 
llmi heraus, als hätte er die ganze Zeit nichts 
getan, als nur auf diesen einen Augenblick 
gewartet... >AnfpassenI Jäger unten linkste 
gibt der Funker durch. Wir wären aufs 
Meer hinausgeflogen, auf Neie d'Algier zu, 
und nun sehe Ich deutlich, wie einer der 
feindlichen Jäger unter zwei unserer Nach-
btrflugzeuge hinweg auf die Küste steuert 
Wird er nun zu einem Bogen ausholen nnd 
sich, da wir außen fliegen, hinter unsere 
»Lude-Siegfried« hängen? Mit einem Lap­
pen wische ich noch einmal die Scheiben der 
Bordfenster sauber, um nach hintenhinaus 
jede verdächtige Annäherung beobachten zu 
ktonen. DaB man die Hand frühzeitig am 
Maschinengewehr hat darauf kommt es an. 
Aber der Jäger ist spurlos verschwunden. In 
die Gefahr des eigenen Flakfeuers wird er 
sich nun wohl nicht mehr begeben. 

Kehl Flug ohne Erfolg« 

Obwohl wir noch nicht über dem Geleit hän­
gen, schleudern uns die Schiffsgeschütze ihre 
Abwehrsalven entgegen. Es ist jetzt die 
Stunde der blauen Dämmerung. Die Zerstö­
rer und Kreuzer, die sich schützend um die 
Handelsschiffe gelegt haben, heben sich nur 
noch als dunkle, längliche Flecken vom Was­
ser ab. Erst wie wir weiter herabdrücken, 
lassen sie sicli deutlicher unterscheiden. Wo 
gibt es sonst einen solchen Hagel der Abwehr 
wie hier, wo die Kriegsschiffe, die auf der 
Reede von Algier liegen, ihr Feuer auf die 
Ju 88 konzentrieren können, noch bevor sie 
zum Sturz ansetzen? Wir schaukeln Abwehr­
bewegungen. Die Welt um und unter uns 
schaukelt mit Nie sieht man sie so aus 
ihrem Gefüge gehoben, wie in diesen Minu­
ten. Und als dann eines der Schiffe im Visier 
erscheint, stürzt sich der Falke auf sein Op­
fer hinab. Nicht jede Bombe kann treffen, 
aber kein Plug vergeht der dem amerika­
nisch-englischen Geleitzug nicht neue Zer­
störungen hinzufügt Schiffe herausreißt sie 
anknackt oder lahmlegt Ich sehe, wie beim 
Sturz unser Zeiger die Zahl der Stundenkilo­
meter hinaufjagt Ein Zittern geht durch das 
Flugzeug. Der Körper vibriert mit. Die 
Hände klammern sich krampfhaft fest Mit 
einemmal wächst die Fläche unten, die eben 
wie ein weites, graues Tuch dalag. Wie Fon­
tänen spritzen die Geschosse auf, Leucht-
spurgarben fliegen vorbei, Flakwolken stehen 
zum Greifen nahe. Das sind Sekunden im 
Sturz, die für jedes Flugzeug tödliche Qe-
fehren bergen. Will der Flugzeugführer noch 
immer nicht abfangen? So darf es keine drei 
Sekunden weitergelien, dann wäre es zu 
spät »Wegl Los!« höre ich, oder habe ich 
mir das selbst vorgeredet? Was getroffen 
wurde, konnte ich nicht mehr sehen, da beim 
Abfangen die linke Fläche alle Sicht nahm. 
Als ich den Ausblick wieder frei hatte, 
brausten um uns schon die Fetzen von Wol­
ken, die wie abgerissene Fahnen vorüber­
flatterten. Das Maschinengewehr in der Bo­
denwanne ist entsichert Wenn jetzt Jäger 
kommen . . . Aber sehen kann man fast 
nichts. Die aCrikanische Nacht verdunkelt 
das Meer so schnell, wie im Theater nach 
dem SchauspieH der zusammenfallende Vor­
hang den Zuscihauerraum verdunkelt 

Feurige Kugel^ fällt vom Himmel 

Plötzlich sCihe ich nach links zu ein Flug­
zeug brenneih. Wie eine rote Kugel glüht es 
für Sekunden aus der Dunkelheit auf, dann 
stürzt es stveil ab. über dem Meer noch ein­
mal eine hlelle rotdurchglühte Wassersäule, 
wie manch^ial der Aufschlag von Bomben in^ 
Meer. Sekunden später aber war in der Rieh»-
tung nur rnoch das Dunkel von vorher zu se­
hen. so, a ls sei nichts geschelien. Und noch 
ein Flugzeeug? Zur Landseite ganz vorn ein 
Aufschlagbrand. War es eine Ju 88? Eines 
unserer FÄugzeuge? Uns bedrängte diese Un­
gewisse ü'rage: Wer? Nachher erzählten es 
uns die Kameraden, die schon vor uns ge­
landet waren. Ein Flugzeug, das Führerflug­

zeug, wurde von einem feindlichen Jäger 
verfolgt von einem der Jäger, die wir kurz 
vor unserem Angriff gesehen hatten. Der 
Bordschütze aber hat ihn abschießen können. 
Ein toller Wirbel ist es gewesen. Der Unter­
offizier schluckte nur so die heißen Sätze 
hinunter, als er den erregenden Kampf schil­
derte. Mir schlug er auf die Schulter, weil 
ich ihm den Abschuß des Jägers bestätigen 
konnte. Und wer war das zweite Flugzeug? 
Einen Augenblick wird es still. »Ja. einer 
von uns . . , Die Abwehr der Schiffsge­

schütze . . . Hoffentlich sind sie noch heraus­
gekommen.» 

Am anderen Morgen stehen wir vor dem 
Flugzeug das den angreifenden Jäger abge­
schossen hatte. Dreizehn Treffer in der linken 
l.uftschrauiie wurden gezählt. Die so schwer 
beschädigte Ju 88, die nach Algier geflogen 
war. hat den weiten VVe« von der Reede 
Algier zurück überstehen können. Soldat 
und Maschine — haben sich beide nicht auf 
diesem Feindflug von neuem bewährt? 

Kriegsberichter Hermann Ziock, PK 

Judas Spur in Nordafrika 
Dte Wiege des Talmud- und Tschekajud en — 200 000 Menschen niedergemetzelt 

Crämleux und die Sonderrechte der nord afrikanischen Juden 

Es ist nur eine leere Legende, daB erst 
nach der Zerstörung Jerusalems im ersten 
und zweiten Jahrhundert nach der Zeit­
wende der jüdische Massenstrom nach an­
deren Lindern eingesetzt habe. Schon die 
Bibel verrät uns, das beispielsweise Paulus 
in Rom, in der Großstadt Antlochien, in 
Smyma und Athen reiche Judenkolonien 
vorfand. Frühzeitig erkannten die Juden die 
reichen Schacherrnöglichkeiten, die sich 
ihnen im damals so reichen Nordafrika 
boten. In den genannten Städten entstanden 
sehr bald bedeutende Rabbinerschulen, die 
den gesetzesstarren und zersetzenden Typus 
des Talmudjudentums entwickelten, Was 
sich heute in den USA und in der Sowjet­
union, in London und Johannesburg in jüdi­
scher Anmaßung zeigt, das geht unmittelbar 
auf das „geistige" Erbe der nordafrikanischen 
Juden zurück. 

Massenmorde 

Ehe die römischen Kaiser nach einer Pe­
riode unglaublicher Langmut zum vernich­
tenden Schlage gegen Jerusalem ausholten, 
ereignete sich auf dem Boden Nordafrikas 
jenes grauenvolle Gemetzel der übermütigen 
Juden< an den Ureinwohnern, das man in sei-

Wie schamlos sich die Juden gerade in 
Nordafrilta bereichert haben, das beweisen 
uns die immer wieder aufflammenden Pro­
testbewegungen der arabischen Bevölkerung 
von Ägypten bis nach Marokko. In den 
»Mellaha«, den selbatgewähltcn Gettos, ver­
krochen sich, als der Wind endlich etwas 
schärfer wehte, die Marokkojuden. Wie we­
nig sie sich aber charakterlich änderten, das 
erwies sich, als — gelenkt von den Bankju­
den Fould und Rothschild — das Frankreich 
Napoleons in. und der dritten Judenrepublik 
Fuß in diesen Gebieten faßte. Der gleiche 
Mann, der in der »Alllance Universelle« den 
Machtapparat für das jüdische Streben nach 
Weltherrschaft schuf, der jüdische Minister 
Cr6mieux, mobllUiierte durch sein Bürgerge­
setz in Algerien die Gettos gegen die Araber. 
In der Praxis sah das so aus, daß jeder Jude 
ohne Weiteres französische Bürgerrechte er­
hielt, während man der Mehrzahl der Alge­
rier dieses Recht vorenthielt Das Bürger­
recht aber stellte den Juden nicht nur recht­
lich auf eine Ebene mit dem Franzosin, son­
dern gab Ihm auch die Vollmacht zu allen 
Käufen imd Verkäufen, Vertragsschließun­
gen usw. Die Folgen waren dementspre­
chend, Die algerischen Juden wurden Herren 

HK-Aufnahme; KricK-sbcrichter Wittinaack (\Vb) 

Pafisicherangen im Hochkaukasns durch deutsche Gebirgsjäger 

nem ganzen Charakter nur mit den Massen­
schlächtereien der jüdischen GPU in der 
Sowjetunion vergleichen kann. Dio Cassius, 
der griechisch-römische Geschichtsschreiber, 
stellt leidenschaftslos fest daß jüdische 
Mordbrennerbanden bei ihrem Avifstand nicht 
weniger als 220 000 „Gojtm" niedermetzelten 
und daß hier wie auch auf der Insel Zypern 
und später beim Blutrausch des jüdischen 
Bandenhäuptiings Bar Kochba jede nur 
denkbare Schandtat und Grausamkeit verübt 
wurde. 

GroO Wucher er 

Als im Jdhre Ü4t der Kalif Omar den er­
sten großen Siegeszug des Islam nach We­
sten antrat, fand er in Alexandrien eine rei­
che jüdische Kolonie von nicht weniger als 
40 000 Köpfen vor. Zäh und entschlossen 
hielten die Juden ihre Machtposition, und 
ihre talmudische Gerissenheit verstand es, 
auch aus dem Zeitalter der großen moham­
medanischen Eroberungen reichsten Gewinn 
zu ziehen. Die Tatsache, daß im Jahre 628 
die Jüdin Sainab als eine neue Esther einen 
Mordanschlag auf den Stifter des Islam, auf 
Mohammed selbst, verübt hatte, wurde tot­
geschwiegen. 

Die Juden drängten sich in die Nähe der 
Emire und Kalifent sie waren äußerlich 
höchst loyale Untertanen. Im maurischen 
Reich von Südspanien, am Hof von Marokko, 
von Konstantinopel. Tunis und Algier brach­
ten es die Juden zu Ministern und vor allem 
zu staatlich geschützten Großwucherern und 
Bankiers. Nur vorübergehend erkannten 
Männer wie Omars Nachfolger und die 
Abasiden die jüdische Gefahr. Auf nord-
afrlkanlschem Boden ist zum erstenmal der 
gelbe Judenschlld getragen worden. Zur 
tiefsten Erbitterung der arabischen Bevölke­
rung haben die Juden das mit Hilfe urafanq-
reicher Bestechungssummen später wieder 
beseitigen können. 

im Land, zugleich erhob das ägyptische Ju­
dentum kühn sein Haupt. Hier hatten die 
beiden Rassegenosaen Dlsraell und Roth­
schild durch den Ankauf des Suezkanals 
Englands Vorherrschaft gesichert. Die Bör­
sen von AJexandria und Kairo aber setzten 
sich kurz darauf fast ausschließlich aus jü­
dischen Spekulanten und Maklern zusam­
men. Jedem Freiheitsstreben des ägyptischen 
Volkes fiel dieser jüdische Klüngel in den 
Rücken. 
Wieviel Juden gibt m In Nordafrika? 

Heute gibt es an Glaubensjuden — die 
Zählungen sind sehr lückenhaft — In Ägyp­
ten etwa 70 000, In Algier 90 000 bis 100 ODO, 
In Marokko nind 200 000, im vornmls »mter-
natlonalen« Tanger 10 000, in Tunis zwischen 
50 000 und 60 000. Hierl>ei sind die zahllosen 
Juden, die als »arme Ennigranten« aus Eu­
ropa eintrafen, noch gar nicht mitgerechnet. 

Nordafrikas Juden waren auch nach dem 
Zusammenbruch Frankreichs die eigentli­
chen Schürer und Hetzer gegen die europä­
ische Neuordnung, die hochljezahlten Agen­
ten Roosevelts, ChurchUls und vor allem der 
Wallstreet Es ist eine edle Sippschaft, die 
sich hier unter dem Sternenbanner der ver-
judeten USA zusammenfindet: zum rotspa­
nischen Mordl>renner kommt der Enkel des 
einstigen Sklaven- und heutigen Mädchen­
händlers, zum Wucherer der Spekulant, zum 
Hetzjoumallsten der Ausbeuter des ansässi­
gen Bauerntums. 

Das Schicksal, das bisher schon der frel-
heltsstolze Araber Palästinas unter dem bri­
tischen Balfourregime erlitten hat, das ha­
ben Roosevelt und Elsenhower, Frankfurter 
und Mergenthau nun den Millionen Einwoh­
nern Nordafrikas zugedacht. Kein Wunder, 
daß im Augenblick der jüdische Übermut, 
das hebräische Denunziantentum keine Gren­
zen keimen. Aber die Geschichte läßt nicht 
mit sich spaßen, und die Weltenuhr läßt sich 
nicht nach rückwärts drehen. E. K. 

Scheri-Üiiderdienst (Hauptmann Ueinslieinicr) 
Dichterfahrt zur Atlant iliküstc 

Deutsche Dichter unternahmen kürzlich eine 
Reise zur Abwehrfront am Atlantik und an 
der Kanalküste. — Unser Bild zeigt die 
Fahrtteilnehmer bei der Besichtigung der 

Befestigungsanlagen 

Faschoda-Erinnerungen 
Das gleiche England, das im November 

1942 im Schlepptau Roosevelts gewisserma­
ßen als Gangster zweiler Klasse auf dio 
Raubfahrt nach Französlsch-Nordafrika mlt-
ßenommen wurde, hat noch im September 
1898 eine so überragende Rolle gespielt, daß 
eine einfache Drohung genügte, um die Fran-
zosen zur Preisgabe eines umstrittenen Ko-
lonialgeblets zu zwingen. Wenn In Frank­
reich an Faschoda erinnert wird, dann 
knirscht man mit den Zähnen, und weim in 
England die Rede auf Faschoda kommt, 
dann preist man den Lord Kitchener, den 
Schlächter von Omdurnrian und Lord von 
lOiartum... 

Im englisch-ägyptischen Sudan tobten am 
Ende des vorigen Jahrhunderts die Auf­
stände der Mahdlsten. Eine britische Armee 
war in der NUfestung Khartum eingeschlos­
sen und nach einer zehnmonatigen Belage­
rung Überwältigt worden; es kam zu erbit­
terten Straßenkämpfen, in denen die Briten 
fast völlig niedergemacht wurden; auch der 
Oberkommandierende, General Gordon, fand 
den Tod. An seine Stelle trat General Kit­
chener, und dreizehn Jahre später gab es dio 
große Schlacht von Omdunnan, bei der die 
Mahdlsten in einem Talkessel saßen und von 
den auf dem imülegenden Höhen aufgefah­
renen englischen Geschützen ziisammenge-
schoasen wurden. 

Zur gleichen Zelt marschierte etwa 700 
Kilometer welter südlich eine vom Kongo 
kommende französische Truppenabteilung 
imter Major Marchand durch die Sahara 
nach Osten, erreichte bei F'aschoda den Wei­
ßen Nil und hißte dort die französische 
Flagge. Als Lord Kitchener davon Wind be* 
kam, brach er sofort die Siegesfeiern ab, 
richtete eine Flotte von kleinen Schiffen aus, 
fuhr von Khartum den Nil aufwärts und kam 
am 2. September 1898 in Faschoda an. Er 
verlangte in brüskem Ton von den Franzo­
sen die unverzügliche Niederholung der Tri­
kolore. Der Major Marchand weigerte sich; 
er erklärte, das Gebiet sei von ihm völlig 
rechtmäßig für Frankreich okkupiert wor­
den. 

Die Verhandlungen nahmen außerordent­
lich harte Formen an. Lord Kitchener — 
der bekanntlich im Weltkrieg sein Endo 
fand, als der Kreuzer, mit dem er nach 
Rußland unterwegs war, im Nordmeer von 
einem deutschen Unterseeboot torpediert 
wurde — erklärte in ultimativer Form, daß 
er mit seinen Tnippen eine bedeutende über-
macht habe und daß er von der Waffe Ge­
brauch machen lassen würde, wenn sich lile 
Franzosen nicht sofort zurückzogen. Der 
französische Major entschloß sich allen Dro­
hungen zum Trotz nicht zum Abmarsch. Er 
ließ dem Lord Kitchener bestellen, daß er 
erst nach einem ausdrücklichen Befehl der 
Pariser Regierung darf Feld räumen würde. 
Die englischen und französischen Truppen 
standen sich Gewehr bei Fuß gegenüber; die 
Telegraphen spielten, und dann verhandel­
ten die Kabinette. In Europa herrschte Hoch-
spamiung. England stellte sich hinter Lord 
Kitchener. Frankreichs Ansehen stand auf 
dem Spiel, und der Ausgang des Konfl kts 
war von maßgebender Bedeutung für den 
Erfolg der Kolonialpolltlk des damaligen 
französischen Außenminister Delcasse. 

Die Briten demonstrierten mit ihrer 
Kriegsflotte und ließen durchblicken, daß 
der Kampf nicht in der Gegend von Fa­
schoda und auch nicht auf dem europäischen 
Kontinent, sondern aui See ausgetragen 
würde; man kündigte den Franzosen die Ab­
sperrung von sämtlichen afrikanischen Ko­
lonien an. Unter diesem Druck gab Frank­
reich klein bei. In einem Vertrag vom 21. 
März 1899 verzichtete Frankreich endgültig 
auf das obere Niltal. Frankreich war durch 
die politische Niederlage von Faschoda .10 
eingeschüchtert, daß es die weitere Ent­
wicklung seines afrikanischen Kolonlal^ie-
bleta nur bei einer Annäherung an England 
gesichert glaubte ^uf der Gnmd'a",? dor 
Entente cordlale von 1904 ergab sich dann 
bald ein neuer Kurs der französischen Au­
ßenpolitik, der schließlich eino eindeuMge 
deutschfeindliche Richtung nahm. Insofern 
kann der Konflikt von Faschoda als eine der 
Keimzellen zum Weltkrieg betrachtet wer­
den. 
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t}M und JCuitue 
Feslioano des eoiopSiscIn 

Filmsclialiens 
Tagung der Internationalen Film-Kammer In 

Budapest 
Vom 29. November bis 3. Dezember 1942 

findet in Budapest die erste ordentliche Jah-
resycrsammlung des Generalrates der inter­
nationalen Film-Kammer nach ihrer im Jahre 
I&41 erfolßten Neugründung statt. Hierzu 
werden mehr alt 120 Teilnehmer aus nahezu 
allen europäischen Ländern erwartet, unter 
Ihnen der Präsident. Graf Volpi di Misurata. 
Auch die portugiesische und japanische Film­
wirtschaft wird vertreten sein. 

im Vordergrund der Beratungen stehen die 
RohfiJmbelieferung der europäischen Produk­
tionen unO die Qualitätssteigerung der euro­
päischen Filme. Die Ausschaltung der ameri-
Icanischen Filme wird den europäischen Film-
wirtschnfteii Gelegenheit geben, ihre natio­
nale Produktion weiter zu stärken und zu ver­
größern. Die Zunahme der Theaterbesucher­
zahl hat die Richtigkeit der vor Jahresfrist 
cingeititeten Maßnahmen bestätigt, die der 
wirtschaftlichen Festigung des europäischen 
Filniscliaffcns und seiner technischen und 
künstlerischen Entwicklung dienen. 

-f- Zehn Jahre Landestheater der deat-
•chen Volksgruppe In Rumänien. Im alten 
Hermannstddter Stadttheater fand zum zetia-
jährigen Bestehen des Landestheaters der 
deutschen Volksgniprje in Rumänien im Bei­
sein hoher Gäste eine Feierstunde statt. 

Der Freiherr aus den scniesischen Wäldern 
Zu Eichendorffi BS Todestag 

Volkstümlicher ist, bis an die Wende zur 
neuesten Zeit, neben Ubland und Mörike, die 
lyrische Laute der Romantik kaum erklun­
gen, als in Eichendorffs Gedichten. Er, der 
Schlesier, mischt seine Stimme unverwech­
selbar in den Chor, der, von der einsamen 
Erscheinung Hölderlins bis zu Chamiso, 
Schwab und Kemer In den Jahrzehnten der 
Loslösung von der klassischen Goethe-Schll-
ler-Epoche so polyphän erklang. Eichen­
dorffs schlichte, reine Verse, Perlen des 
deutschen Gemüts, sangen sich tief Ins 
deutsche Volk. Sie klingen, heute wie je, 
weichhallend, glockenklar oder leise raunend, 
aus den grünen Hallen der deutschen Wälder, 
über Tal und Hügel. 

Vieles ist von diesem Dichter vertont wor­
den, und doch bedarf seine Lyrik kaum der 
Musik, denn sie selbst tönt wie das Wald­
horn, wie die Laute, wie singender Mfidchen 
Stimmen am Abend: „O Täler weit, o Höhen" 
— „Wolken, wälderwflrts gezogen" — „In 
einem kühlen Grunde, da geht ein Mühlen­
rad" — „Wem Gott will rechte Gunst er­
weisen" — „Blaue Luft kommt blau geflos­
sen" — „Es war, als hätte der Himmel, die 
Erde still geküßt" (das Schumann überirdisch 
vertonte) — „Ich stehe in Waldes Schatten" 
— „Ich kam vom Walde hernieder" — und 
EO fort, Lied um Lied. 

Wunderlich erscheint es uns, daß dieser 
naturversponnene Dichter und Träumer, 
Sproß aus altem Adel, in seinem bürgerlichen 

Mosaik ist Malerei für die Ewigkeit 
Die moderne Architektur und der bildliche Schmuck 

Mosaik Ist imbestritten eine der ältesten i lin-Treptow in fUnfzigJährii^« ArlMlt 

ißUck ifocA Südosten 

und ursprünglichsten Künste der Mensch 
heit Zu seiner Fertigstellung bedurfte man 
keinerlei Werkzeuge und Material, als die 
auf der Erde natürlich vorkommenden 
Steine. Die frühesten Mosaikarbeiten darf 
maji In den mit kleinen Steinchen gepflaster­
ten Fußböden sehen. 

>Mo8aik ist die Malerei für die Ewigkeitc 
— mit diesem Ausspruch eines italienischen 
Fachmannes ist die schier unbegrenzte Halt­
barkeit des Mosaik gekennzeichnet, die keine 
Andere im Dienste der Architektur stehende 
Schmucktecimik aufweist über Jahrtau­
sende, werm die Werke anderer Künste 
längst verblaßt oder verschwunden sind, 
bleibt das Mosaikbild in Form, Farbe und 
Ausdruck unvergänglich erhalten. Stammt 
doch das älteste uns bekannte Mosaikwerk 
aus dem Jahre 3400 vor unserer Zeitrech­
nung. 

Schon im Altertum geübt, kam die Kunat 
des Mosaizierens über Griechenland nach 
Rom und erreichte im frühchristlichen Ita­
lien ihren Höhepunkt. Die herrlichen Mosa­
iken In Rom, Ravenna, Mailand und Neapel 
zeugen davon. Später verfiel diese Kunst­
art, geriet immer mehr in Abhängigkeit der 
Malerei und verlor damit ihre Wesensart. 

Erst zu Beginn imseres Jahrhunderts kam 
aie zum erstenmal nach Deutachland und 
fand zunächst W'enig Anklang imd ist erat in 
unseren Tagen wieder hoch zu Ehren ge­
kommen. Eine Zeit, die an ihren Wert und 
an ihre Kraft glaubt, hat auch daa Bestre­
ben, ihre Werke so zu formen und zu bil­
den, daß sie Bestand haben, und so ergab 
es «ich aua der Haltung und Zielsetzung der 
modernen Bauaufgaben, daß das Mosaik 
Wieder seinen ehrenvollen Platz einnehmen 
k/jnnte. 

Diese gewaltigen Aufgaben setzen eine 
große Werkstatterfahrung und Tradition 
Voraua, wie sie steh die Vereinigten Werk­
stätten für Mosaik und Glasmalerei in Ber-

worben haben. 
Und heute im Krieg wird unvermindert 

welter gearbeitet Unvermindert raucht der 
Weithin sichtbare Musaik-Schomstein der 
Glashütte In Treptow, in der die farbige 
Glaamasse geadimolzen und auf einer Presae 
zu 10 mm starken Platten gepreßt wird, aua 
denen dann die kleinen Mosaiksteinchen ge­
schlagen werden. Die Goldateinchen beste­
hen aua echtem Blattgold, daa zwischen ei­
nem hauchdünnen und einem 5 mm starken 
Glas eingeschmolzen ist Auf einer hohen 
Farbpyramide sind alle Farbnuancen in klei­
nen Steinchen aufgestapelt. 15 000 verschie­
dene Farbtönungen umfaßt da« Lager der 
Werkstätte. 

Vom farbigen Elntwurf dee KUnatlera wird 
zunächat eine Werkzeichnung im Spiegel­
bild angefertigt und in handliche Teile zer­
schnitten. Auf diese Werkzeichnungsteile 
werden dann in großen hellen Sälen an gro­
ßen Tischen die Steinchen aufgeklebt Zehn­
tausend und mehr Steinchen benötigt man 
für einen Quadratmeter Bildfläche. So ent­
steht zunächst ein seitenverkehrtes Moeaik-
blld des Entwurfs. Sind alle TeUe fertig, 
werden aie zuaammengelegt und ergeben 
daa werkstattfertige Mosaik, das nuiunehr 
an seinem Bestimmungsort mit dier Papier­
seite nach vom in frischen, auf daa Mauer­
werk aufgetragenen Zementmörtel gedrückt 
wird. Der Mörtel umschließt nun Jedes ein­
zelne Steinchen und verbindet es unlösbar 
mit dem Baukörper. Ist der Mörtel erhärtett 
wird daa nun übei^Usslge Papier entfernt 
und das fertige Mosaik präsentiert sich in 
seiner endgültigen Form und der ganzen 
Leuchtkraft seiner Farben. Neben Glasatein-
chen werden, wenn auch seltener Marmor-
steinchen verwendet 

Neue Themen beleben die Jahrtausend« 
alte Kunst, die als ein erhabener Ausdruck 
unserer Zeit späteren Geschlechtem von der 
Größ<^ und Kraft unserer Tage Zeugnis ge­
ben wird. Adolph Meuer 

Beruf ein Jurist und hoher Beamter war, 
Regierangsreferendar in Breslau, Regferangs-
rat für Kirchen- und Schulangelegenheiten 
in Danzig, dann Rat im Preußischen Kultus­
ministerium. bis er aus Gründen kirchen­
politischer Verärgerung 1845 seinen Ab­
schied nahm. Er starb am 26. November 1857 
in Melsse (Oberschlesien), 

Eichendorff war nicht nur der Dichter der 
Waldeinsamkeit und der seelischen Zwie­
sprache mit Gott und Natur, Hr war auch ein 
Kämpfer und Streiter, und dies nicht nur mit 
dem Worte, in seinen literarkritischsn Wer­
ken. Als 1813 das Hifthorn der LOtzowschen 
Jäger zum Freiheitskampfe gegen NnjK>leon 
blies, zog der Heidelberaer Student Elchen­
dorff mit ins Feld, als Mann und als Deut­
scher. „Was für ein Klang in diesen Taqen", 
sang er, „der Völker Herzen sind die Saiten 
— durch die jetzt Gott<|s Hnucha gleiten!" 

Die Vorstellung, daß Eichendorff ein reli­
giöser Schwärmer oder weltabqewnndter 
Pietist gewesen sei, verkennt sein Wesen 
^rchaus. Der Dichter der „Geistlichen Ge­
dichte" war doch auch immer lebensfroher 
schlesischer Edelmann, der in seinem Hause 
heitere geistige Geselligkeit liebte. Neben 
der ergreifenden dichterischen Klage um ein 
Kind, das ihm früh starb, stehen scharfe, kri­
tische Äußerungen In den „Zeitgedichten", 
steht die satirische Llteraturkomödia „Krieg 
den Philistern" und steht das reizende ro­
mantische Lustspiel „Die Freier". 

Humor blitzt — bei diesem als Lieder-
I dichter so ernstem und zartem Künstler — 

auch In seinen Novellen auf, die inhaltlich 
und stofflich freilich nicht verleugnen, daß 
sie der geborene Meister romantischer Lyrik 
schrieb. Doch hat blaue deutsche Sehnsucht 
in die Feme, heitere Gläubigkeit und Hin­
gabe an die Wunder der Schöpfung und des 
Menschenlebens köstlichste Gestaltung in 
dem Kronjuwel Eirhendorffscher Prosa, der 
Erzählung „Aus dem Leben eines Tauge­
nichts" gefunden. K. E. K. 

• 

+ UrauflOhrnng einet nlaagenlchts"-
Spiels. Reichsdramaturg Dr. Rainer Schlösser, 
der Präsident der Deutschen Eichendorff-
Stiftung, spricht zu Beginn der Deutschen 
Eichendorff-Woche 1942 am 25. November im 
Stadttheater Neisse (Oberschlesien). Im An­
schluß an die Ansprache des Relchsdraroa-
turgen gelangt In der Inszenierung von 
Intendant Curt Hurrle das romantische Spiel 
„Der ewige Taugenichts", von Frank Thieß, 
nach Eichendorffs Erzählung zur Ursuffüh 
rung. 

lilH lekmimn nn 100. flekafitig 
Nicht lange vor seinem allzu frOhen Tode 

(1911) diriaierte Felix Mottl in der Berlitter 
Philharmonie ein Konzert, dessen Auikiang 
die Schlußszene der »Göt^rdfimmtrung« bil­
dete. Brllnhilde war an diesem Abend noch 
einmal Lilli Lehmann — damals schon hoch 
in den sechziger Jahren — die Ihr niemand 
anmerkte. Und über ihr siebzigstei Jahr hin­
aus konnte sie noch Liederabende Beben, die 
erwiesen, was die viel Gefeierte in ihrem Bu­
che >Meine Qesannkunst« 1902 niedergelegt 
hatte: eine unvergleichliche Art, Ihre Stimme 
zu behandeln und Ihr alles an Ausdruck und 
Eindruck abzugewinnen, was die jeweils ge­
wählte Aufgabe erforderte. Stimme und The­
aterblut hatten LÜH Lehmann früh auf die 
Bühne gewiesen; dem ersten Auftreten als 
Knabe In der »Zauberfifite« folgte ein über-
raschevdes zweites als Pamina. Vom Landes-
theattr in Prag, wo diese Debüts stattfanden, 
ging es über Danzig und Leipzig gleich an 
die Hrfoper in Berlin, der Lilli Lehmann seit 

o. tkm alowAldsdhe PtkhninfKgasH« in 
Kraft. Das vom slowakischen Parlament 
am 22. Oktobar ditaea Jalirea angenommene 
Gesetz über die slowakische VolkBpartei, 
durch (las das Führerprinzip zur Geltung 
gelangt, trat am Dormerstag, den 19. No­
vember, tn Kraft 

o. Deutsche PhotoauMtellung In Sofia. In 
der bulgarischen Hauptstadt wurde eina 
Ausstellung „Photographie einst und Jetzt" 
eröffnet, af der Professor Stenger, der zn 
der Technischen Hochschule Berlin dn 
Lehrstuhl für Photochemie innehat dio 
schönsten und kostbarsten Photo» aus der 
Zeit des Beginns der Lichbtildkunst bis zu 
den neuesten Farbphotographien, die nach 
dem Agfa-Color-Verfahren aufgenommen 
wurden, aus den reichen BostÄnden seiner 
Sammlung zeigt. 

o. RuniänJen» Kampf gegen politteche Ru­
hestörer. Die Bukarest er religiöse Vereini­
gung »Christliche Wlasenschaft« Ist mit der 
Beg^rtlndung, daß sie »eine den Interessen 
des rumänischen Staates widersprechende 
Doktrlnc verbreite, verboten worden. 

o Schlufi mit nimttnischer Abenteurer- und 
Schundliteratur. Wie uns berichtet wird, hat 
d;e mit der Beseitigung der Abenteurer« und 
Scbuudliteratur in RumAnien betraute Kom­
mission ihre- Tätigkeit in vollem Umfang auf* 
genommen und alle Verlage und Sammlun­
gen, die sich mit dem Druck und Vertrieb 
derartiger Literatur befassen, gesperrt. 

o. Die Besiedlung von Thraaslen. Die Be­
siedlung von Thrazien, besonders In den (ro-
bieten zwischen den Flüssen Mesta und 
Struma, erfolgt iiach dem vorgesehenen 
Plan. In der Mehrheit kehren in ihre Hei­
matorte diejenigen Bulgaren zurlick, die im 
Jahre 1919 aus Thrazien ausgewiesen wur­
den. Nach Angaben des Innenministeriums 
wurden bis jetzt ungefähr 100 000 Mann 
angesiedelt. 

1870 angehtirte; 1878 schon wurde sie zur 
Kammersängerin ernannt, und bliet) bei allen 
äußeren Erfolgen doch so treue Dienerin am 
Werk, daß sie bereitwillig die erste Rhein-
tüchter übernahm, als Ricnard Wagner 1876 
in Bayreuth sein Festspielhaus zum »Ring 
der Nibelungen« eröffnete, in Amerika hat 
sich zwischen 1886 und 1892 ihr Übergang 
von Koloratur, und jugendlichen Rollen zur 
Hochdramatischen vollzogen; ihr Fidello wird 
so gerühmt wie nachmals die Isolde . . . Aber 
auch als Mozartsangerin feiert sie immer wie­
der Triumphe und wird zu den ersten Salz­
burger Mozartfesten gerufen, deren weitere 
Ausgestaltung ihr übertragen ward — wie sie 
dem auch seit 1916 »Mozartkurse« in seiner 
Geburisstadt einrichtete. 

Noch vermitteln uns Schallplatten eine Vor­
stellung von der Kunst und dem Stimmen­
zauber Lilli Lehmanns, der sich später das 
Konzerlpodium so willig eröffnete wie zuvor 
die Bühne; noch können wir ihre Arbeit aus 
Studien Uber »Fidelio« und »Tristan«, aus 
den Herausgaben klassischer Lieder, aus Dar­
stellungen ihres Werdens (»Mein Weg« 1903) 
verfolgen: äußeren Anlaß gibt eben ihr Qe-
buristag am 24. November. Und noch wissen 
viele von der großen Künstlerin zu künden, 
die am l(>. Mai 1929 (in Berlin) die Augen 
sctiloH, und die Höchstes geben konnte, weil 
sie PS auch aus einem vollen und gütigen 
Menschentum schöpfte . . . Hans Lebede 

-f GrUndun^ der Großostas'atlscheii 
Kunst, uftd Literaturgesellschaft. In Tokio 
wurde eine Großoataslatische Kunst- und Li­
teraturgesellschaft gegründet. An den Br-
öffnungafelerlichkelten nahmen u. a. Ver­
treter aua Mandachukuo, China, Jana, den 
Philippinen und zwar meist Austauschstu­
denten teil. ' 
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Wieder antwortete die junge Frau etwas, 
doch so leise, daß Hartmann trotz seines an­
gestrengten Lauschens, es nicht verstehen 
konnte, worauf Mailing in nicht mißzudeu-
tendec*Weise fortfuhr; 

„Das kann mir gar nicht Imponieren, ver­
stehst du? Du hast lediglich meine Anwei­
sungen zu befolgen, alles andere geht dich 
nichts an. Ich habe dir schon damals in Ber­
lin als auch vor einigen Wochen in Wies­
baden gesagt, daß du deine Vergangenheit 
nicht einfach auslöschen kannst. Du gehörst 
tu uns und bist deshalb auf Tod und Verder­
ben mit uns verbundenl Ausreißen gibt es 
bei uns nichtl Das weißt du ja auch sehr 
genau, nicht wahr? Deine Vorwürfe in Wies­
baden lassen mich gänzlich kalt. Und das 
hast du ja auch Gott sei Dank eingesehen. 
Wenn du aber jetzt von neuem anfängst und 
vielleicht glaubst, Irgendeinen Druck auf mich 
ausüben zu können, so bist du auf dem Holz-
wegel Ich werde rücksichtslos gegen alles 
vorgehen, was sich mir in den Weg stelltl 
Solltest du wirklich, woran ich noch nicht 
glauben möchte, ein Doppelspiel treiben und 
Ferchland auch nur ein Wort von dem ver­
raten, was hier gespielt wird, so weißt du 
Ja Bescheid! Ich sage dir das alles, damit 
du siehst, daß wir nicht schlafenl Wir wis­
sen sehr genau, daß man etwas ahnt und 
hinter uns her ist. Aber sie werden ihr blaues 
Wunder erleben, darauf kannst du dich ver-
las<wnl Ich hoffe jedenfalls, daß du mich 
verstanden hast und dein zukünftiges Ver­

halten danach einrichtest! Und nun geh, da­
mit Ferchland nicht mißtrauisch wird. Ich 
erwarte im Laufe des morgigen Vormittags 
deine Nachrichten. Sobald wir morgen abend 
soweit sind, lasse ich dich durch Lotte ab­
holen." 

Hartmann rührte sich nicht, obwohl Mai­
ling längst nicht mehr sprach. Was er da 
soeben gehört hatte, war einfach ungeheuer­
lich. Frau Ferchland die Verbündete des 
schwarzen Horjel? Unglaublich so etwas! 
Wenn er es nicht selbst mit eigenen Ohren 
gehört hätte, würde er es nicht glauben. War 
es wirklich möglich, daß eine Frau tagsüber 
in liebevollster Weise mit ihrem Manne ver­
kehrte, um ihn dann des Abends hinter sei­
nem Rücken zu verraten? Pfui Teufel! Aber 
vielleicht ahnte Ferchland etwas? Es mußte 
wohl so sein. Weshalb ließ er seine Frau 
sonst überwachen? Und weshalb hatte er 
nicht, wie es sonst üblich war, dem Beauf­
tragten die Gründe zu dieser Überwachung 
angegeben? Das alles deutete darauf hin, daß 
Ferchland von dem Treiben seiner Frau 
wußte! Na — morgen war das Spiel Ja so­
wieso aus! tind Mailing —? 

Der Inspektor hörte Schritte durch das 
Zimmer gehen. Dann klappte eine Tür. Gleich 
darauf wurde das Licht abgedreht. Er Heß 
schnell das Balkongitter los und turnte rasch 
an der Dachrinne wieder in den Garten hin­
unter, den er eilends verließ, noch bevor die 
junge Frau das Haus verlassen bitte. 

begonnen hatte, sah er einen Herrn auf sich 
zukommen, in dem er seinen Freund Agsten 
erkannte. 

Sie begrOBtcn sich and schüttelten sich die 
Hände. 

„Willst da nicht Platz nehmen, Milo?" 
Kommissar Agsten ließ sich mit lässiger 

Grazie in einen Stuhl sinken und Apreizte 
die Beine weit auseinander, Dann zog er 
eine Tasche hervor und bot Hartroinn eine 
Zigarre an 

„Ein gutes Kraut, Hartmann. Der letzte Rest 
von meiner Brasilienreise." 

„Seit wann bist du denn zurück?" fragte 
Hartmann und zündete ein Streichholz an 

„Seit wenigstens sechs Wochen." 
„Und nun gedenkst du wohl hier in War­

nemünde deine Ferien zu verbringen?" 
Agsten antwortete mit einem LÄcheln. 
„Ferien? Als ob es für unsereinen Ferien 

gäbel Man kommt ja nicht einmal dazu, mit 
der Prtu und den Kindern einen Wochen»?nd-
ausflug zu unternehmen. Oder geht es dir 
anders? Du siehst nicht gerade aus, als 
wärest du zur Erholung hier? Wo hast du 
dich denn herumgetrieben?" Er zeigte auf 
des Inspektors helle Weste, an der »ich deut-
Ürh ein paar dunkelbraune RostQecke abho­
ben. 

f-Iartmann lachte. 
Man merkt doch Immer gleich, mit wem 

man es zu tun hat. Aber du hast recht, Milo. 
Es ist tatsächlich keine Erholung, die ich 

Sein Weg lührte geradewegs Ins Strand- hier suche. Zur Zeit habe ich einen recht 
hotel, wo er sich in der Halle niederließ und 
auf das Eintreffen der lungen Frau wartete. 
Grübelnd lehnte er sich in das Polster zu­
rück, um über die traqisch« Unahänderlicb-
keit des Srhirksnls nach'.udenken 

Doch wurde er schnell wieder aus seinen 
philosophischen Betrachtungen gerissen. Denn 
qanz plötzlich, norh ehe er Oherhaunt »l.imlt 

eigenartinen Auftrag. Ich überwache näm­
lich die Frau des Direktors Ferchlandl Ich 
habe dir doch schon einmal.. 

Aqsten riß die Augen auf. 
„Was — wen überwachst du? Sag das doch 

noch einmal!" 
„Frau Inge Ferchland! Oder auch Inge Tol-

mnin. wie ihr Künstlername lautet^ n»» In­

spektors Augen folgten der Rauchspirala sei­
ner Zigarre. „Ich Ikann zwar verstehen, deB 
dich diese Mitteilung überrascht, aber du 
bist ja geradezu errdgtl" 

Agsten trommelte iuf der Tischplatte. 
„Das ist auch kein \Wunder. Hast du die 

Frau schon zu Gesich^ bekommen?" 
„Ja natürlich. Ich 5in schon seit Tagen 

hinter ihr her. Dort kAmmt sie übrigons. 
Inge Ferchland, nicht ahnend, daß das 

Schicksal über ihr schiebte, ging mit ern­
stem Gesicht durch difll Halle zum Aufzug 
und ließ sich in ihr Zimimer fahren, wo Di­
rektor Ferchland schon auf sie wartete. 

„Das war doch die ScAwester von Direk­
tor Ferchlands Gattin?" fragte Agsten, «ich 
dem Inspektor wieder zuwendend. 

„Frau Ferchlands Schwelster?" Hartmann 
schüttelte den KopL „Wie \)conunst du denn 
darauf?" 

Kommissar Agsten, der plötzlich alles zu­
sammenstürzen sah, lächelte timit einem Aus­
druck, der in seinen dunklen ^Zügen fast dü­
ster wirkte. Dann zog er eiqi Foto aus der 
Tasche und zeigte es dem In^ipektor. 

„Was glaubst du, wer das i^ät?" 
Hartmann sah ihn verblüfft «i^n. 
„Frau Ferchland natürlich! • Aber wie 

kommst du zu dem Foto?" i 
„Kannst du wirklich mit Ge\wißhelt be­

haupten, daß dieses Bild Frau FeiVchland dar­
stellt?" antwortete der Kommissa^r mit einer 
Gegenfrage. ' 

„Zweifellos ist sie dasi Du has t die Frnu 
ja soeben selbst gesehenl" ^ 

Agsten brummte etwas vor sich nin. 
„Dann kenne ich mich in der C'^eschlcflle 

nicht mehr aus!" Er zuckte die Acl^Sseln. „So 
etwas ist tatsächlich noch nicht viiorgetiom-
menl Aber ich werde das Geheimnis schon 
noch aufdeckenl" 

Der Inspektor zog die Brauen hoc^b 
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Es wird überall so sein. In den Tundren 
Lapplands, unter der senkenden Sonne Afri­
kas, im Osten und Westen schlägt des Haupt­
feldwebels jfelieimnisvollste kompaniemütter-
liche Stunde. Wiederholt war er einige Stun­
den weg, ohne Amtsbuch und ohne Dienst-
nrtene, cinfach verschwunden. Kameraden 
haben ihn In der Marketenderci gesehen. Üud 
die neuen großen Kisten, die besaecn alles! 
Flaschen? Überraschungen? Wir lassen uns 
überraschen. — So beginnt bei uns die vor­
weihnachtliche Zeit. Ehe der erste Advents-
ta« die Herzen höher schlagen läßt, hat ein 
anderer geheimnisvoller Spähtrupp längst die 
kleine Tanne ausfindig gemacht, die unse­
rem Weihnachtsfest den heimatlichen Olanz 
geben soll. 

Und die Heimat kann ein übriges tun. Die 
Feldpost hat uns durch den vielbeschäftigten 
»Postminister« der Kompanie acht rotbraune 
Marken auf den Tisch des Hauses gezaubert: 
Acht Päckchenmarken für die daheim. Fahr­
karten für Mutters Weihnachtsbäckerei und 
für die Lebzeltbusserln der liraut. Acht Päck­
chen pro Kopfl Das wird uns am festlichsten 
Tag des Jahres an allen Fronten mit der Hei­
mat verbinden. 

». . . und was wünscht Du Dir im Weib-
nachtspäckclien?* Der Frage begegnen wir 
jetzt In vielen Briefen der Heimat. Deshalb 
soll un^er erster weihnachtlicher Feldpost-
pruß für alle, die ihrem Soldaten mit Päck-
chciiinarken und Gaben Freude bereiten wol­
len, einige kleine Ratschläge erhalten. Was 
soll ins Weihnachtspäckchen? Unsere erste 
Bitte: Gebt die Päckchen rechtzeitig (bis 
.10. November) auf und denkt immer an die 
Schwierigkelten des Postversandes. Der Sol­
dat ist auf die praktischen und nützlichen 
Dinge des Alltags angewiesen. Was nützen 
ihm die prächtigsten Tiroler Knödel? Die 
Schimmelhaare sind aus dem Postsack ge­
wachsen. ehe er die Wüstenstraße erreicht 
hat. Und ein wohlgemeinter Pesttagskugel-
hupf hat nach einer Dreiwochenreise die 
Härte eines Pflastersteines. 

Natürli'ih muß Gebäck ins Päckchen. Sü-
[iiKkelte.. . '^d immer dankenswortc Abwechs­
lungen im Lc. "'serdaseln. Das richtige Weih-
iiachtsbackwerjk Vommt wohlbehalten an. 
Päckchenlücken ncu.nen alles Rauchbare, Ta­
bak und Zigaretten, auf. Und dann die not­
wendigen Dinge des feldgrauen Alltags: Die 
alten Rasierklingen sind abgestumpft, ein ver­
lorenes Taschenmesser schlummert Irgendwo 
im fremden Lande und die letzten Borsten 
des Rasierpinsels sind längst ausgefallen. 
Auf dem Vormarsch gibt es nur schwer Er­
satz für gewindelahme Bartschaber. Ibr 
Klaubt nicht, wieviel Freude ihr mit solch 
•lützlichem Solinger Allerlei bereiten könntl 
Oder das Feuerzeug zündet nicht mehr, die 
Skatkarte hat Eselsohren, die Schachspieler 
iiaben Turm und Dame verloren, der Fußpu­
der stäubt nur noch späHlch aus schmaler 
Streudose und die Zahnpaste Ist ausge­
quetscht Der Füllhalter spukt aus allen Öff­
nungen; die Bleistifte sind zu kleinwinzigen 
Zwerglein geworden. Dazu etwas Briefpa­
pier, ein paar Ergänzungen fürs Nähzeug, ein 
Dutzend Knöpfe und eine kleine Schere. Wie 
oft hat uns die Mundharmonika über schwere 
Stunden hinweggeholfen! Und fast alle Ka­
meraden lieben guten Lesestoff im Taschen­
format Denkt an die neuen Taschenkalenden 
iui wärmende Socken und vielseitig verwen­
dungsfähige Taschentücher. Ein handfestes 
Eßbesteck, Trinkbecher, Handbürsten, oder 
Iiabt ihr gar einen Rollfilm übrig? Alle loben 
seit Monaten die schmackhafte Würze des 
Senfs. Das Senfglas aber Ist längst leer und 
im neuen Päckchen wünscht sich jeder Er­
satz. Eine Weihnachtskerze hat im klelnstea 
Päckchen Platz. Ganz obenauf darf der Tan-

Die Heimat geviniit man nicht, man maB sie verdienen 
Feierliche Einweisung der Rücksiedlcr im Kreil Pettau 

Der Kreis Pettaa konata in diesea Tagea 
als erster in der Untersteiermark die end­
gültige Blaweisung der Volksdeutschen Rück-
siedler beenden und nahm dies zum AnlaQ 
für eine würdige Feier, die Sonntag, den 22. 
November, vor den vollzählig erschienenen 
Rücksiedlern, Vertretern des Steirischen 
Heimatbundes und des Staates stattfand. | 

In Vertretung des Reichskommissars für 
die Festigung deutschen Volkstums richtete 
ff-Hauptsturmführer Schallermayer Begrü­
ßungsworte an die Umsiedler, wobei «r die 
Bedeutung dieser Feierstunde für die, die aus 
dem Südbuchenland und der Gottschee kom- j 
roen und in diesem Kreise eine neue Heimat i 
finden, hervorhob. Er gedachte des Opfers, 
das sie mit ihrem Entschluß, dem Rufe des 
Führers zu folgen, gebracht hatten, des viel­
fachen Ungemachs, das sie als unvermeid­
liche Begleiterscheinungen des Lage^Iettens 
auf sich genommen, aber auch des gewalti­
gen erzieherischen Wertes des Lagers, das 
durch enges Zusammenleben verschieden­
artigster Charaktere und Berufsschichten 
den Menschen Gemeinschaftssinn und soziale 
Einstellung geradezu aufzwingt. Seine Rede 
klang mit der Aufforderung aus, so wie sie 
und ihre Vorfahren in fernen Ländern Vor­
kämpfer des Deutschtums waren, auch hier 
gemäß ihrer besten Tradition weniger nach 
ihren Rechten als nach Ihren Pflichten zu 
fragen und damit wertvollste Bürger des 
Reiches und ihrer engeren Heimat zu sein. 

Anschließend fand die feierliche Über­
reichung der Einweisungsbescheide an vier 
Buchenländer statt, die zugleich im Namen 
alle'r Kameraden die feierilche Angelobung 
leisteten. Hierauf sprach Kreisführer und 
Landrat Pg. Fritz Bauer. Er legte dar, wie 
erst ein Re^ch, das einen Volksdeutschen 
Kanzler hatte, imstande war, !n vielen Ge­
nerationen angelerntes klein(!o)itsehes Den­
ken abzuschütteln. Erst nach dem Jahre 1933 
begann die brennende Wunde am Körper der , 
Nation, dieses Ausgeschlossensein eines 
vollen Drittels des Volkes vom Gefüge des 
Reiches und seine Wiedervereinigung als 
dringendste Lebensaufgabe der Gesamtnation 
dem Binnendeutichen bewußt 2u werden. 

„Wir neigen uns in Ehrfurcht", so rief der 
Kreisführer aus, „vor den Volksgenossen, 
die ohne Zögern ihr^ Heimat verließen, 
als der Führer sie rief, vor dem Heldentum, 
das sie den Boden, fn dem sie verwurzelt 
waren, mit e'ner neuen Zukunft vertauschen 
ließ. Wir wissen, daß die Idee des Führers, 
der Geist des Natlonalsozialisinus aach sie 
aufgerüttelt hatte und ihnen den Entschluß 
leichter machte. Ihre VorvÄter hatten die 
alte Heimat, die keinen Platz mehr für ile 
hatte, verlassen müssen, und sie kehlten 
nujn heim in das neue Reich, d'is groß und 
mächtig genug ist, für jeden Deutschen eine 
neue Heimstätte zu sein." 

t>er Kreisführer gedachte der nngehenren 
Leistung, die mit der Verwirklichung dieser 
organisierten VCuikerwandening von über 
einer halben Million Menschen aus den wei­
ten Gebieten des Ostens nach der Planung 
des Reichsführers Himmler vollbracht wurde 
und dies mitten im größten aller Kriege, der 
die Macht und den Bettand des deutschen 
Volkes für alle Zeiten sichern soll. „Ich 

bringe", so führte der Kreisführer und Land­
rat weiter aus, „die herzlichen Willkomm-
grüße aller Volksgenossen dieses Kreises 
und hoffe, daß sie sich bei uns bald wie zu 
Hause fühlen werden. Wir erwarten auch 
von Ihnen, die sie in fremdvölkischer Umwelt 
ihr Deutschtum so mannhaft hochgehalten 
und vielfach bewährt haben, freudigen Ein­
satz für die politische Zielsetzung dieses 
Landes hier. Wenn ich sie nun aufnehme in 
die politische Betreuung, so bin ich sichcr, 
daß sie im Steirischen Heimatbund anter 
den besten Mitarbeitern sein werden." 

Im Namen der Rückwanderer sprach Ka­
merad Becker. Er bot einen Rückblick über 
die Geschichte der Besiedlung des Süd­
buchenlandes, erinnerte an das harte Los, 
das die Auswanderer damals auf sich ge­
nommen und an die mühsame, aber erfolg­
reiche Aufbauarbeit als Bringer von Sitte 
und Kultur. Vor allem gedachte er der 
letzten 2;wei Jahrzehnte nach dem Zusam­
menbruch der Monarchie und entrollte mit 
diesen Ausführungen ein eindrucksvolles 

Bild der Not and des Schicksals der Am-
landdeutscben, gleich ob sie im Osten oder 
im Süden unter fremden Volkstum siedeln 
mußten. 

„Und so wie wir ohne Bedenken dem Ruie 
des Führers gefolgt sind, so geloben wir in 
dieser Stunde, uns stets und in allen Lagen 
dem Glück würdig zu zeigen, Bürger des 
neuen Deutschland sein zu dürfen. Jeder von 
uns hat den festen Entschluß gefaßt, den 
Platz, an den man uns gestellt, g<inz auszu­
füllen, immer und überall die deutschen In­
teressen zu vertreten und vor sein persön­
liches Tun und Handeln das Streben znr 
Hrringung des Endsieges zu setzen. Die Hei­
mat gewinnt man nicht über Nacht, man 
muß sie verdienen." 

F.S folgten Worte des Dankes an den 
Führer, der die wunderbare Wandlung für 
das Deutschtum vollzogen hat. Am Schluß 
der Weihestunde erklang, von den zutiefst 
ergriffenen Teilnehmern als Bekentnis und 
Gelöbnis gesungen, das Lied „Deutschland, 
Deutschland über alles." 

Die deutschen Sprachkurse begegnen regem Interesse 
22 000 Volksceaossea aus dem Krols Pettau besuchen sie 

Mit Beffinn der Wintermonate hat auch die 
Sprachkursaktion des Steirischen Heiniat-
bundes wieder stärker eingesetzt. Die Arbei­
ten auf Wiesen und Feldern sind nun been­
det und der Untersteirer kann sich über den 
Winter erneut der Vervollkommnung der 
deutschen Sprache widmen. 

Der Erfolg der deutschen Sprachkurse im 
vergangenen Winter, die von weit über 
100 000 Unterstelrern besucht wurden, ist 
ein stolzer und zufriedenstellender. Mit Eifer 
und aufrichtigem Willen erlernte der unter-
stelrlsche Mensch, gleich ob Mann oder Frau, 
ob alt oder jung, die deutsche Sprache. We­
der welter Weg, noch die Zeit konnte die 
lernfreudigen Untersteirer am Besuche hin­
dern. So kam es. daß Volksgenossen, die vor 
einem Jahr noch kaum ein deutsches Wort 
sprechen konnten, heute schon so weit fort­
geschritten sind, daß sie sich leicht verstan­
digen können. 

Auch die jetzige Sprachkursaktion weist 
einen starken Besuch auf. Vor allem sind es 

diejenigen Volksgenossen und Vontsgenos-
sinnen, die auch im Vorjahr die Kurse be­
suchten und sich heuer in der dcutschea 
Sprache noch mehr vervollküinmncn wollen. 
Außer ihnen aber haben sich wizählige neue 
Lerneifrige gemeldet, die bestrebt sind, die 
Spraclie ihrer Gemeinschaft bald und gut zu 
erlernen. So meldet beispielsweise der Kreis 
Pettau .NC' un jetzt über 50Ö laufende Sprach­
kurse, die von nind 22(100 Unters»eircrn be-
suclit Werden, Wenn dies auch erst der An-
fiuigserfoig ist. so kann der Pettauer Kreis 
docli mit recht stolz sein, und es ist sicher, 
d?f^ die Zahl dieser Kurse und somit auch 
dv.r Teilnehmer ständig steigen wird. 

Wie in diesem, ist auch in den anderen 
Kreisen des Steirischcn Heiniatbundes der 
Besuch der deutschen Sprachkurse ein star­
ker und immer anwachsender. Fr beweist mit 
aller Dentlichkert die Aufgeschlossenheit des 
unterstelrischen Menschen, der mit allen ihm 
zur Verfügung stehenden Mitteln bestrebt 
ist. ein vollwertiger Deutscher za werden. 

nenzweig als sinnvoller Qruß der Heimat 
nicht fehlen. 

Das sind ein paar Wünsche eurer Solda­
ten. Praktische Kleinigkeiten heben die Stim­
mung, wenn in Kürze die ersten Feldpost­
züge anrollen. 

Kriegsberichter Hans König, PK 

Stölzl» Mspiei der Front 
Stmngeschtttzabteilujig Im Kankausiu spen­

det« 32000 Reichsmark für das WHW 

Unser« an der Ostfront in dauernden 
schweren Kämpfen stehenden Truppen ver­
gessen zu keiner Stunde ihre tiefe Verbun­
denheit mit der Heimat und die Anteilnahme 
am Geschehen daheim. Die freiwilligen hohen 
Spenden der Frontsoldaten für das Kriegs-
winterhilfswerk des deutschen Volkes sind 
der sichtbare Ausdruck dafür. So sammelte 
eine im Kaukasus eingesetzte Sturmgeschütz-
abteilung für das Kriegswinterhilfswerk 
32 ODO Reichsmark. Vom Kommandeur bis 
zum jüngsten Soldaten spendete Jeder An­
gehörige dieser Abteilung einen vollen Mo­
natssold tmd die Frontzulagen eines Monats. 
Eine Versteigerung zugunsten des KWHW 
veranstaltete die 9. Kompanie eines bei 
Rschew eingesetzten hessischen Grenadier-
Regiments. Die Versteigerung ergab den Be­
trag von 3874.50 RM. Eine Tafel Schokolade 
erzielte dabei den Rekorderlös von RM 724 
und zwei der begehrten Zulassungsscheine 
für Kilopäckchen erbrachten 5G0 RM. 

" laalend filnrprfiien 
Vom Ernährungsamt Marburg wird un.s 

geschrieben. Schon bei 0 Orad friert die Kar­
toffel und wird diitm sü3. Sie ist dann nicht 
nielir haltbar. Darum sind Keller und andere 
Aufbewahrungsräume vor Frost zu schützen. 
Vor die Kellerfenster werden mit Stroh 
oder ähnlichen Füllstoffen vollgestopfte alte 
Säcke gepreUt. Bei frcstfreiem Wetter müs­
sen die Keller gelüftet werden. Die Innen­
temperatur soll zwiscJien 6 und 8 Grad über 
0^ sein. Mehr Wärme ist von Nachteil. Die 
Kartoffel sollen also nicht in stark geheizten 
Räumen oder im Keller in der Nähe der 
Heizrohre lagern. Die Kartoffel soH niemals 
unmittelbar aut den FuDboden des Kellers 
geschüttet werden. Eine Unterlage aus Bret­
tern ist notwendig. Am zweckmäßigsten sind 
llolzkisten, noch besser Kartoffellagerkisten 
mit schrägem Boden. Holzkisten müssen auf 
Leisten oder Ziegelsteine gestellt werden. 
Am zewckniäRigsten werden die Kartoffeln 
nur bis zu 8t) Zentimeter boch gelagert. Beim 
Nachsehen ist jede Knolle durch einen leich­
ten Druck mit der Hand daraufhin z« prflfen, 
ob sie etwa weich — also unter der Schale 
angefault — ist! Wer diese kleinen Vor­
sichtsmaßnahmen beachtet, vird mit seineai 
Kartoffel Vorrat recht, lanse anskommOD. 
mm. 

Begegnung mit dem Krieg 
Dcnitache Schriftsleller an der AtlantikkUste 

Von HerylMrt Menzel 

Dreizehn deuttche Dichter nnd Schrlttsteller 
fahre« auf t!lnladunK des Keiclispropnxnnda» 
aiinlsteriums und unter seiner Bctrcuunic und der 
des OKW tür vierzehn läse ao dio front der 
Kanal- und Atluntlkküste. 
»Seltsam«, dachte ich, alfl wir in der 

Nacht über die deutsch-französische Grenze 
und mm durch ein Land fuhren, durch das 
Ich vor 2Wei Jahren mit meiner Kompajiie 
inarschiert war, >da war erat das Jahr der 
unaufhörlichen Mäxache, dann daa endlos 
acheinende, im Gips verbrachte im Lazarett, 
und nun folgt wi^er elna der großen Flüge 
und Fahrten: Norwegen, Kroatien, jetzt 
Frankreich«. 

Der Zug fuhr durch das verdunkelt« Land, 
ich sah nichta von den Dörfern und Städten, 
durch die damals unser Vormarsch gegan­
gen war. Aber ich wußte, da draußen, da 
und dort liegt das Grab einea mebier gefal­
lenen Kameraden. Ich dachte ihrer, ich 
grüßte sie, von uns allen, die wir damals 
eine Einheit waren, grüßte sie von den Ka­
meraden die Ich jetzt fem In der Sowjet­
union wußte, grüßte sie auch von^enen, die 
im weiten Osten nach ihnen gefallen sind. 
Gehören wir nicht ewig zu einer Kompanie? 

Dies macht mich doch glücklich, daß ich. 
Wenn ich schon nicht mehr Soldat sein kann, 
doch immer wieder zu ihnen komme, so wie 
erst im hohen Norden, dann später im Sü­
den, mm an der Kanal- und Atlantikküs e. 

Ähnliche Gedanken mög?n die andern 
Schriftsteller l>ew.jgen, mit denen ich dteso 
Fahrt antrat. Auch äie waren ja alle Soldar-
ton. 

Von Paria trug uns der Omnibus weiter 
zur Küste. Auf dem Kenunel standen wir, 
der bo viel deutsches Blut trank, an den 
Gräbern derer von Langeniarck, an vielen 
frischen Soldatengräbem. Und ich gedachte 
der Heldenfriedhöfe bei O^o und Sarajewo, 
die ich vordem sah. Möchten os Europas 
Völker einst ganz begreifen, welche Opfer 
Deutschland für den Bestand unseres Erd-
teUs imd für seine Neugestaltxmg brachte! 

Wir stehen später in Roueu auf dem 
Marktplatz, auf dem die Jimgfrau von Or­
leans, die Heldin Frankreichs, auf Betreiben 
der Engländer verbrannt wurde und auf dem 
nun daa Denkmal der Heiliggesprochenen 
sich erhebt Die Marktfrauen und Bürger der 
Stadt erfanren, daß wir deutsche Schrift­
steller sind. Vielleicnt erinnern aie sich des 
SchUlei-schen Dramas, vielleicht auch be­
denken sie, daß wir Deutsche hier als Ver­
ehrende stehn, daß vor einer Stunde aber 
noch die Alarmsirener ertönten, weil der 
ehemalige Verbündete, der Engländer, nun 
auch als ihr Feind in ihr Land einflog. 

Ich hatte Begegmuigen mit Franzosen, die 
mir erzählten, daß sie wie ich in dem Frank-
relchfeldzug verwundet wurden. Es war so, 
daß wir unis umso st^ker verbunden fühl­
ten imd uns vor den anderen kamoradschaft-
licher die Hand gaben. 

Wir waren auch noch in Frankreich, als 
nach dem Einfall der Amerikaner und Eng­
länder in Nordafrika unsere Truppen die 
Demarkationslinie überschritten. Da tiatten 
wir schon unsere große Fahrt entlang der 
Kanal- und Atlantikküste, die eine einzige 
gewaltige Befeatigungsllnie geworden ist, 
beendet Und nach dem wir die mit eig6n?n 
Atigen geschaut hatten, N^oißten wir, wie sie 
licht nur nach außen hin, sondern ins ge-

sohUtzt« Laad selbat wirken muß. Dieser 

gigantische Gürtel aus Beton und Stahl weiß 
Achtung zu erzwingen und Sicherheitsge­
fühl zu geben- Und er wird immer noch 
ausgebaut. Unabsehbar die Heere der Ar­
beiter aus ganz Europa, die die Organisation 
Todt hier eingesetzt hat. 

Wir standen bei den Männern, die hier 
Wache halten, Tag und Nacht, unermüdlich, 
in glühender Hitze, in dichtem Nebel, in 
Schnee und Eia. Die Heimat ahnt es kauin, 
was von ihnen an ständiger Aufmerksam­
keit und Bereitschaft verlangt wird. Wir sa­
hen die Männer an den komplizierten Meß-
und Horchgeräten, an den Ungetümen Ge­
schützen, hinter den Schlitzaugen der Bun­
ker, inuner mit Blick und Gehör zur See, 
und unablässig die anderen beim Üben. 

Bei unsem Fliegern waren wir, und einer 
der Ritterkreuzträger sprach zu un.s. Wie 
hätte er Deutschlands Jugend begeistert! 
Auch Admiral Dönltz empfing uns. Wie der 
Feind vor seüien £^tscheidimgen zittert, so 
beseelt und und begeistert sind seine U-Boot-
Kommandanten und Männer von ihm. Wir 
hatten das Glück, ein U-Boot von seiner er­
sten Feindfahrt wieder einfahren zu sehn; 
sieben Wimpel meldeten stolz 40 000 ver­
senkte Bruttoregistertonnen. Dies eine Boot 
fuhr ein, zwei andere liefen aus. Mit den 
Besatzungen dieser Boote waren wir noch 
die letzte Stunde, die sie an Land verbrach­
ten, zusammen. Wie sie dann angetreten auf 
ihren Booten standen, und so hinausfuhren 
zu neuem Kampf, Blick in Blick mit mis, da 
bewegte uns wie selten das Glücksgefühl 
darüber, daß wir Deutsche doch alle zusam-
menjfehören und wie froh es uns maclit, 
wonn w?r niif n'arbp .qeln können. 

Niehls liat die I m ) " '  i -  u i - d  Schriftsterrr 
glücklicher gemacht, al.s wenn il'i i'n ' ' 
Soldaten zu ihnen kamen ufid v.a o.i.c.a 

ihrer Bücher erzählten, daß es sie beglelte>t 
habe und daß es ihnen wert sei. Und niur 
zu gern haben sie auch üb^^all da, wo es 
die Umstände erlaubten, auf den WuwcU 
der Soldaten gelesen tmd gesprochen. Es hat 
aie glücklich gemacht, daß man sie nicht ala 
imliebsame Schlachtenbununler ansah, son­
dern daß man es fUhlte: die sind oder waren 
ja selbst Soldaten und kommen zu uns als 
Vertreter der ganzen Heimat, nicht etwa 
um über unsem Kampf neue Böoher zu 
schreiben, aber doch, um nach den Erleb­
nissen, die sie hier hatten, zu Überprüfen, 
was sie Je schrieben, und doch auch, om 
aus diesen Wochen etwas in neue BUoh^^r* 
hineirmmehmen, ea mag naoh außen hin 
gar nicht erkennbar sein, woher es toma 

DIs SdMietlbnitaastiM 

Cla wiBbegieriger Holländer, der )i <hs 
USA gekommen war, ließ sich in Massachi»-
sctts vom technischen Leiter durch den B»* 
trieb einer Seifenfabrik führen und bestaunta 
die großartige Organisation des Unterneb-
mens nach Gebühr. 

»Und jetzt«, sagte der Leiter, naclidem ef 
sich am Staunen des Gastes sattsam gewei­
det hatte, »werde ich Sie mit unserem Di­
rektor bekannt machen. Er ist der Sohn urv 
seres Präsidenten. Als einfacher Heizer ist 
er in unseren Betrieb eingetreten und ha4 
ihn in allen technischen und kaufmännischen 
Abteilungen von Grund auf kennengelernt,« 

v.)r«, sagte der Holländer, »nehme ich 
iiK'iiicii Hut ab. Und wann iiat er damit äu­
gt fangen?« 

»Vor acht \\ ' iien . ^agte der Leiter. 
Karl Lerbs 
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Prunköfen in steirischen Schlössern 
Schönheit der Kacheln — Die Hafnerci war auch im Unterland eine hohe Zunft 

Wer hat noch nie die wohltuende Behajf-
liclikcit empfunden, die uns umfängt, wenn 
wir uns etwa an einein kalten Noveinbcr-
abend auf der LJank niederlaüen, die rin^is 
um den großen Kachelofen in der FJauern-
stuhe führt? Wie ein richtiger Herrscher 
thront er dort und einen dicken Hauch hat 
er, in dem die Holzscheite knistern und 
schwelen. I> ist der treue Kamerad Im Win­
ter, unser Kachelofen, in Stadt und Land in 
seinen vielerlei formen anzutreffen. Oft 
sind wir wohl auch mit der Hand über die 
platten, schönglasierten. braunen oder grü­
nen Kacheln gefahren und haben an unsere 
llafriermeistcr gedacht, die dies schufen. Ke­
ramik und Hafnerei sind eines der schönsten 
Zweite des Kunsthandwerkes unserer stei­
rischen Heimat; die steirische Hafnerkunst 
setzte bis heute die Tradition des Mittelal­
ters fort. 

L'rsprünjjlich waren die Öfen ja nur Über-
wölbuiixen des Herdes und hatten noch keine 
Kacheln. Es waren sogenannte »Rauchofen«, 
in den Alpeiiländern stark verbreitet, die man 
auch heute noch vielfach antrifft. Die älte­
sten Kachelöfen — mit primitiv geformten 
Kacheln — laUen sich in Steiermark bis in 
das 16. Jahrhundert zurückverfolsen, und ur-
kuiullich wird der erste Hafner (litifiKulus) 
in Graz mi Jahre 1595 genannt. Allmählich 
vcrvollkomninete sich die Hafnerei bis zu 
jener letzten Kunst der steirischen Prunköfen 
etwa, wie wir sie in unseren Bildern sehen. 
Im Kunstgewerbemuseum in Graz finden wit 
eine reiche keramische Sammlung von Ka­
cheln und Ofen vornehtnlich aus dem 16. Jahr­
hundert, die Zeugnis von dem hohen Stand 
der steirischen Keramik geben. 

Zahlreiche gute Tonlager in Steiermark 
haben die Töpferei und Hafnerei begüjistigt, 
die einen grollen Aufschwung nahm. So be­
stand unter anderem im IS. Jahrhundert in 
(iraz eine Tayencefabrik, die zahlreiche 
Sciiliißer belieferte. Leider wissen wir von 
ihrem Hetrieb sehr wenig, nur soviel, daU sie 
sich auf die Herstellung von Krügen und Tel­
lern niit weiller Schmelzglasur und niit bun­
ten Farben gemalten Heiligendarstellungen 
spezialisierte. 

Oft war das uralte deutsche (Jewerbe der 
Hafner vor dem Verfall bedroht, teils durch 
Kedriingung durch billige Erzeugnisse hei-
uiatfremder Töpfer und dann durch die indu­
striellen Serienerzeugnisse. So bestanden bei­
spielsweise von den zehn Hafnereien in (Iraz 
nach dem Weltkrieg nur mehr — drti. 

Nun. da man jetzt doch wieder alles Augen­
merk auf die Pflege des heimatlichen Kunst-
;;cwerbes legt, geht auch die Hafnerei wieder 
einer neuen Blüte entgegen. 

Im Unterland standen Hafnerei und Kera­
mik seit altersher auf hoher Stufe. Kin Be­
weis. daß die Marburger Hafnerci sehr be­
deutend war, iKSt es, daU 16<)2 die Hafner in 
Marburg sclion die gleichen Innungsstatuten 
erhielten, wie die Grazer. Die ältesten Hafner 
in Marburg finden wir in einer Kamille Mai-
rold. deren Gewerbe mehr als hundert Jahre 
zurückgeht. Dali die untersteirischen Städte 
schon im Mittelalter völlig' von deutscher 
Kultur beherrscht waren, geht aus Urkunden 

der Ausgestaltung des Ofens nicht solche 
Mühe. Bei den Prunköfen aber finden wir die 
verschiedensten Zierate und Ornamente. 
Darstellung von Wappen waren sehr beliebt, 
ebenso Bilder aus dem Jagdleben. So sieht 
man wiederholt den springenden Hirsch. 
Eine sehr beliebte Verzierungsart itn 17. Jahr­
hundert waren Blumen in zweihenkeligen 
Vasen. Ornamentale Details aus der Volks­
kunst fehlen auch nicht, ebenso religiöse 
.Motive. Reiclie Phantasie finden wir be' der 

Ausgestaltung der Ofenfüße, zum Beispiel in 
der Gestalt von hockenden Löwen. Bei den 
Kachelöfen der Landbevölkerung bewahrte 
sich eine gewisse Ornamentik jahrhunderte­
lang. 

Sei es nun der Ofen in der Bauernstube, 
der Ofen im bürgerlichen Haus, oder der 
Prunkofen im steirischen Schloß — er ist 
unser f'reund im Winter und gibt uns auch 
Zeugnis eines alten, schönen, heimatlichen 
Kunsthandwerkes. Hans Auer 

• •  
V. 

: 

Jim-

Prunkkamln im Neuschlofi Gösting bei Graz 
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Im Dienst für den Nächsten 

Aiiiniilii'ien: ^tcficn-LiclithiUI, Ur.iz 

Formenschöner Kamin im Grazer Landbaus 

nnd Akten hervor, die durciiweg deutsche 
Meisternamen aufweisen. 

In Pettau erteiiten Richter und Rat der 
Stadt im Frühjahr 1S77 den Hafnern die 
flandwerksordnung und in Cilli hatte die 
Hafnerkunst ein hohes Niveau, was daraus 
hervorgeht, dall bei dem Ausbau der Burg, 
»lie 1.^01» in Angriff genominen wurde, die 
Kachelöfen dazu in den städtischen Töpfe­
reien hergestellt wurden. 

Zahlreich sind die herrlichen Pnnik-
iifen aus dem IH. .lalirhundert, die sich 
n steirischen Schlossern befinden, fliese 

;Jari)wk- und ReuriiNSaiiceofen sind kibist-
lerisch hochwertige l!r/eugnisse. Tür 
(Ins ciniuclie Bürgerhaus gab iiiaii sich mit 

SO Jahre Freiwillige 

Am Samslaq, den 21. November 1942, fei­
erte im Rahmen eines Kanieradschaftsabends 
die Feuerwache in •'Rotwein ihr SOjabriges 
Bestehen. Die Freiwillige Feuerwehr in Rot­
wein gründete der noch lebenden alten 
Generation bekannte Mäzen Ritter von Roß-
manith. Von den Milbegründern lebt nur 
noch Rafael Lesiak, Besitzer in Frauhelm. 

Aus der Chronik der Gründungsfeier ist 
ersichtlich, daß sich die damaligen Gründer 
als Motto auf das Schild geprägt haben; 
„Deutsch sei unser Wort, deutsch unser Ge­
sang und Gott unser Hort". 

Die Feier, der neben dem Ortsgruppen-
führer, Pg. Petz, Kreisführer Voller, Gau-
hauptmann Weillert, Ing. Köfler und Unter-
kreisführer Woschinegg beiwohnten, eröff­
nete der Wehrführer Alois Pschunder und 
schilderte den Werdegang der Feuerwehr 
Rotwein, die schöne und auch unangenehme 
Zeit durchgemacht hat. Besonderen Dank 
sprach er der alten Mannschaft aus, die "un­
ter der Führung des ehemaligen Feuerwehr­
hauptmannes Pinter Johann das schöne Rüst-
haus meist aus gesammelten Spenden, ver­
anstalteten Festen und Tombola aufgebaut 
haben. Die junge Mannschaft rief er aber 
auf, dem Beispiele der alten Mannsclnft zu 
folgen, sich für die weitere Arbeit der Feuer­
wehr einzusetzen und somit mitzuhelfen beim 
Aufbau des großen nationalsozialistischen 
Staates. Pg, Petz schloß sich der Ansprache 
des Wehrführers mit aufmimternden Worten 
an und erinnerte an das schöne Motto, das 
sich die Feuerwehr zum Zieln setzte; ,.Einer 
für alle, alle für einen" Auch Kreisführer 
Voller und Caubauptmfinn Weillert rirhteten 
begeisterte Worte an die Feiernden. Im Na­
men der alten Monnsthaft begrüßte die An­
wesenden Jah nen Luschnik. Er appellierte 
an die junge Mannschalt, diiß sie flas Erbe 
Qut schützen und führen möye. Dio Feiur 

Feuerwehr in Rotwein 

verlief in guter und fröhlicher kamerad­
schaftlicher Stimmung unter Klängen und 
Gesang der alten bekannten Steirer- und 
Soldatenlieder. — 

m. To<le8fäUe. In Pickem 84 bei Marburg 
ist die eejährlge Private Enuna Bayer ge­
storben. — In der Wlndenauerstraße in Mar­
burg verschied im hohen Alter von 83 Jah­
ren die Lokomotivftlhrerflwitwe Anna Gro-
buschek. — In der Wielandgaase in Marburg 
fllarb der 82 Jahre alte Gerichtaoberoffizlal 
1. R. Franz Zenz. 

Renaissance-Ofen In einem Raum der 
mineralogischen Abteilung des Joanneuns 

iileine ChroniH 
ni. Zum Symphoniekonzert in Marburg. 

Wir machen nochmals auf das, Freitag, den 
27. November 1942, um 20 Uhr, im Heimat-
bundsa.il unter der bewährten Leitung de» in 
weitesten musikalischen Kreisen als Musiker 
und Dirigent ersten Ranges bekannten Mu­
sikdirektors Hermann hrisch stattfinderrde 
Symphoniekonzert aufmerksam. Ausführende 
sind Konzertsängerin Hildegard Forer-Heini-
buclier aus Graz, das Orchester des hiesigen 
Theaters und die Streichergruppe der Wehr­
mannschaft Standarte Marburg-Stadt. Beson­
ders letzterer i.^t ihre Mitwirkung sehr zu 
danken, da es sich um lauter Volksgenossen 
handelt, die tagsüber im Beruf stehen und 
ihre ganze/ kurz bemessene Freizeit in den 
Dienst dieser schönen Sache stellen. Am Pro­
gramm des Konzertes stehen wie ja schon 
mehrmals gesagt wurde, Schubert, Sympho­
nie Nr.8 in h-moll (»Die Unvollendete«), Lie­
der mit Orchesterbegleitung von Josef Marx 
und Schumann, Symphonie Nr. 1 B-dur. 

m. Erste Oeburtsfeler in Brücskol, Am 
Sonntag, den 22. November 1942, fand im 
feierlich geachmUckten Standesamt die Ge-
burtafeier des ersten Kindes der EJheleute 
Pg. Wilhelm Weiß, derzeit Im Wehrdienat, 
uÄd der Johanna Weiß, geborene Spoler In 
feierlichem Rahmen statt. Die Geburtafeler 
nahm der Gemeindebeauftragte Pg. Schritt-
wieaer in Vertretung des Standesbeamten vor 
und richtete an die Eltern des Kindes ejie 
Ansprache, In welcher er auf den Sinn und 
die Aufgabe der deutschen Familie hinwies. 
Zum Schlüsse Uberreichte der Bürgermeister 
Alois Stalzer an die Eltern des Kindes mit 
einem Ftihrerspruch die GlUckwunschur-
kunde Im Namen der Gemeinde Brückel. 
Vorträge von Volksliedern und eines Wie­
genliedes der Singgruppe des BDM sowie von 
Führersprüchen, durch Fähnleinführer 
Petsche zu Gehör gebracht, gaben der Feier 
einen würdigen Rahnien. 

m. Hund verursacht ("ahrradshire. Dem 
41jährigen radfahrenden Transjwrtmann 
Alois Gorian aus der Weinbaugasse in Mar­
burg lief ein Hund in den Weg wodurch er 
zum Sturz kam und sich die linke Hand be­
schädigte. — Der 34jährige Holzarbeiter 
Roman Podwerachnik aus Martin 10 am Ba­
chem brach »Ich bei seiner Arbeit den Ober­
schenkel — Der 16jährige Schüler Eduard 
Fröhlich aus dem Schülerheim in der Wein­
baugasse In Marburg fiel beim Turnen In 
der Tauriakerstraße vom Barren und brach 
sich dabei den linken Oberarm. 

m. Studenten im Wehrertiichtlgungslager. 
Der Reichserziehungsminister hat angeordnet, 
daß die Studierenden der wissenschaftlichen 
Hochschulen, soweit sie hierfür überhaupt in 
Frage kommen, ihre Ausbildung in den Wehr-
ertüchtigungslagem der Hitler-Jugend wäh­
rend der Semesterferien durchzuführen haben. 
Während der Studienzeit ist ihre Teilnahme 
am Wehrertüchtigungslager untersagt. 

Fast zwei Tage und zwei Nächte in der Luft 
Der oeue Segelflug-Weltrekord des Sturmbannführers Erich Vergenz 

NSFK-Sturmbannführer Erich Vergenz von 
der Reichssegelfliegerschule Spitzerberg bei 
Wien hat die bisherigen Weltrekorde im Se-
gel-Dauerflug, die von dem Deutschen Kurt 
Schmidt mit 36'/2 Stunden und Neßler 
(Frankreich) mit 38'/2 Stunden gehalten wur­
den, mit einer neuen Bestleistung von 45 
Stunden, 28 Minuten und 5 Sekunden um 
über sieben Stunden überboten. Erich Ver­
genz startete am Donnerstag, den 19. Nov., 
10,49 Uhr und landete unter Einhaltung aller 
internationalen Bestimmungen am Samstag, 
den 21. November, morgens 8,18 Uhr. 

Diese neue Bestleistung ist dem bereits 43-
iährigen Vergenz durchaus nicht mühelos in 
den Schoß gefallen. Seine ersten Versuche, 
den 38-Stunden-Rekord zu brechen, began­
nen schon im Juli dieses Jahres. Er startete 
heuer bereits zehnmal zu einem solchen Re-
kordversuch, blieb dabei insgesamt über 200 
Stunden — darunter acht Nächte — in der 
Luft, mußte aber immer wieder wegen widri­
ger WindverhällPisse aufgeben. 

Seit 1928 der Segelfliegerei verschrieben, 
fiel Vergenz schon frühzeitig durch seine her­
vorraffenden Leistungen auf. Im Jahre 1039 
le^te er einen Langstreck^nflus über 523 km 

von der Segelfliegerschule Rienow in der 
Mark Brandenburg bis Tiefenried in Bayern 
in rund sieben Stunden zurück. Er ist drei­
maliger und damit endgültiger Gewinner des 
Kroll-Wartdei Preises 

Vergenz startete sein Segeflugzeug vom 
Typ Weihe am Donnerstagmorgen mittels 
Flugzeugschlepp, klinkte in etwa 800 m Höhe 
aus und kreuzte zunächst am Nordwesthang 
des Hundsheimer Kogels. Die novemberliche 
Witterung schien nicht viel zu versprechen; 
jedoch war der Aufwind gut, und Vergenz 
konnte sich in einer Höhe von 500 m halten. 
Die teilweise sehr dunkle Nacht stellte ihn 
auf harte Proben. Als der Aufwind nachzu­
lassen schien, mußte er benachbarte Hügel 
aufsuchen und später sogar knapp über dem 
Steilufer der Donau in etwa 100 m Höhe 
kreuzen. Das bewaldete hügelige Gelände 
stellte an die Geschicklichkeit des Segelflie­
gers sehr hohe Anforderungen. Insgesamt 
flog Vergenz, wie er errechnete, nicht weni­
ger als 2000 Kurven! Sehr groß war dann 
nach der zweiten Hstündigen Nacht die 
Freude seiner Kafneraden, als Vergenz nach 
erfolgreichem I'liig wohlbehalten und in voller 
i^risehe landete. 
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Spoe' md OMCHm 
Kfekrass in der sleirlscIieB 

FoBDaiiiiieiSlersciult 
Mit zwei MelBterschÄftaaplelen wurde ajn 

fiCHuitag Im Gau Steiermark auch In der 
Gruppe A die Herbstrunde abgesclUosaen. 
Nachdem bereit# cl«r SC! Kapfenberg mit 
12:0 Punkten schon «eit lanjfem die Spitze 
behauptete, ging das Rennen um die folgen­
den Trotz der Uberraochenden 3:5 
(2:2X-Niederlage der RSG Graa durch die 
BSG Donawitz konnten die Grazer mit 6:6 
Punkten durch Ihr beeaerea Torverhältnla vor 
BSG Donawitz den zweiten Platz erfolgreich 
verteidigen. Der Grazer AK kam Uber die 
Zeltweger Luftwaffenspcrtler au einem 
knappen aber sicherai 2:1 (1:1)-Sieg, Nach 
Abschluß der Herbstrunde ergibt sich fol-
^^ender Tabellenstand: 
Gruppe A: 
1, SC Kapfenberg 6 6-— 
2, RSG Grax 6 3 — 
3. BSG Daoawitz 6 3 — 
4. Orazer AK 6 3 — 
3. Puch Graz ' 6 2 1 
6. ISV Zeltw«g 6 2 1 
7. BSG Pohnsdorf 6 1 — 
Gruppe B: . a 
1. Rapid Marburg 6 5 — 
Z BSG Rosenthal 6 6 — 
3. RSG Marburg 6 3 1 
4. Grazer SC 6 2 1 
R. SG CUJi 6 2 — 
6. Post SG Graz 6 12 
4. Tua Leibnilz 6 1 — 

mi 6 12:0 
18:15 6:6 
20:23 
16:19 
11;13 
I4:1S 

6:6 
6:6 
5:7 
5:7 

7:22 2:10 

1 29:12 10:2 
1 24:12 10:2 
2 12: 6 7:5 
3 12:24 5:7 
4 19:15 4:8 
3 6:23 4:8 
5 9:19 2:10 

: KfaAnburg schliiir KAC/Rapld 6:1. Mit 
idwei Meistenschaftatreffen wurden in Kärn­
ten die PunkteJiämitfe fortgesetzt. Dabei 
am Uberraschend die DSO Krainburg über 
KAC/Rapid mit 5:1 (4:0) Toren isu einem 
überlegenen Erfol^^, während sich In Vlllach 
rler dortige SV und der L8V Klagenfurl mit 
1:1 (1:0) iinentschieden trennten. 

: In der steliisclien HandbeJlraeisterHchaft 
;;ab es am Sonntag in drei Spielen treffer* 
jciche Ergebnisse. ATV Graz schlug den 
flrazer AC 14:7 (7:3), die Ordnungspolizei 
i/raz mußte zu Hause von der BSG Westen 
OUli mit 6:8 (2:4) eine knappe Niederlage 
Uinnehmen, während sich in Kapfenberg die 
BSG Böhler und der KSK Leoben mit 13:13 
(7:7) Toaren unentschieden trennten. 

UArtscOofi 

Die rumänische Zuckerindustrie 
Die ruinänische Zuckerindustrie kann auf 

eine verbältntsm^ig lange Zeit ihres Beste­
hens zurückblicken. Schon vor 1914 verfügte 
das Land über vier leistungsfähige Zuckerfa­
briken. Nach dem Weltkriege 1914/18 kamen 
bis 19.32 elf neue Fabriken dazu, sc daß sicii 
die Kapazität der rumänischen Zuckeriiidu-
strie auf die Verarbeitung von fast 200 OtX) 
Waggons Rüben in der Kampagne erstreckte, 
infolge der neuen Grenzziehung fiel die Fa­
brik von Targul Mures an Ungarn. Durch 
den Raub der Bukowina und Bessarabiens 
durch die Sowjets verlor die rumänische In­
dustrie vier Fabriken, die dann zum Teil 
stark beschädigt wieder zurückgewonnen 
wurden. 

Im Zuge des Ausbaues der runiänisclicn 
Ziickerindustrie ist nun beabsichtigt, einige 
Fabriken, die heute nahe an der Grenze lie­
gen, in das Innere zu verlegen, um sie vor 
allem näher an die Rübenanbaugebiete und 
andererseits auch an die Verbrauchszentren 
lieranzubringen. 

Nach dem Stande von 1940 stellte sich die 
Jahreserzeugung der 14 rumänischen Zucker­

fabriken auf rund 24 000 Waggons Zucker. 
Die Rübenanbaiifläche betrug im gleichen 
Jahre rund 50 000 ha. Wie auch in anderen 
Ländern stellte die Zuckerindustrie eine wert­
volle Stütze und Ergänzung der rumänischen 
Landwirtschaft dar, da sie vor allem durch 
die abfallenden Rübenschnitzel und Melasse 
wertvolle Futtermittel der Viehzucht zur 
Verfügung stellt. Die Zuckerfabriken sind in 
einer Verkaufsorganisation zusammenge­
schlossen. Aus diesem Kartell wurde auch 
eine Verteilungsorganisation geschaffen, die 
im Jahre 1940 Zucker im Werte von 3,7 Mil­
liarden Lei abgegeben bat. 

Obwohl der Zuckerverbrauch in Rumänien 
ziemlich niedrig ist, da die bäuerliche Bevöl­
kerung kaum als Zuckerverbraucher in Frage 
kommt, reicJite die heimische Erzeugung 
nicht aus, um den Verbrauch voll zu decken. 
Vor Ausbruch des Krieges wurden bei einem 
Bevülkerungsstand von rund 18 Millionen 
tinwohnern 120 000 t jährlich verbraucht. 
1940 waren es 107 OOO t und 1941 rund 
63 000 t. Der starke Rückgang des Konsums 
hängt mit einer zwangsweisen Verminderung 
der Zuckerzuteilung zusammen. 

MIT OEI OO^PElHy. 

X ^|ie Uttistellung der Blumengärtnereien 
auf frühgemüseerzeugung. Die Hauptvereini­
gung der deutschen Oartenbauwirtschaft hat 
weitere Richtlinien zur Umstellung der Blu­
men- und Zierpflanzenbetriebe auf eine ver­
stärkte üemüseerzeugung bekanntgegeben. 
Im Interesse unserer Volksemährung ist es 
nötig, die in den letzten Jahren schon sehr 
bedeutend ausgeweitete öemüsefläche auch 
im neuen Jahr noch weiter zu vergrößern und 
besonders den Frühgemüseanbau zu steigern. 
Nach der Bekanntmachung muß in allen Be­
trieben, die sich vom Blumen, und Zierpflan­
zenbau auf Gemüsebau umzustellen haben, 
bis Ende Dezember mit den Aussaaten be­
gonnen sein. Die gemüsebaulich gjcnutzte 
Cilasfläche muß in den Priihjahrsmonaten 65 
v. H. der Gesamtglasfläche betragen. Hier­
von ausgenommen sind Betriebe mit weniger 
als 500 am Glasfläche insgesamt (Klein­
betriebe). D'ese brauchen nur 50 v. H. der 
Glastlächt mit Gemüse, und zwar vornehm­
lich durch Anzucht mit Gemüsejungpflanzcn 
mit Ballen (Erd- oder Papptöpfen) auszu­
nutzen. Gärtnereien, in denen Samenbau un­

ter Glas (z. B. Cyclamen- und Gloxinien­
samen) betrieben wird, brauchen, soweit es 
sich um anerkannte Zuchtbetriebe handelt, 
nur 50 v. II. der Gesamtglasfläche gemüse­
baulich zu nutzen. Bis 1. März müssen 45 
v. H., bei Kleinbetrieben ^^0 v. 11., bis 1. Mai 
müssen 65 v. H., t>ei Kleinbetrieben 50 v. H. 
der Gesamtglasfläche mit Gemüse bestellt 
sein. Die Ernten aus Gemüsebau unter Glas 
(d. h. mehrere Ernten) müssen bis .31. Mai im 
vollen Umfange anfallen. 

X Steigerung der Gemüse- und Obsterzeu* 
gang in Rumänien. Aus Anlaß einer landwirt­
schaftlichen Ausstellung in Bukarest wies der 
Landwirtschaftsminister insbesondere auf die 
Steigerung der Gemüse- und Obaterzeugung 
in Rumänien hin. Während die Produktion im 
Jahre 1940 rund 73 000 Waggons betrug, 
konnte sie im Jahre 1942 auf über 108<H)0 
Waggons gesteigert werden. Besondere Fort­
schritte wurden auf dem Gebiete der Verar­
beitung von Früchten und Gemüsen erzielt. 
Das Landwirtschaftsministerium richtete in den 
letzten zwei Jahren zwölf Marmeladenfabri-
ken ein. 

Besser für Dich — 
besser für allel 

Wirtscbofllicti« Stromouv 
nutzung muß heute ga* 
wöhrleisiei sein, denn 
elektrischer Strom wird 
meist mit Kohle erzeugt. 
Osrom-D-lampen mi» der 

Osram-Doppetwendel 
sorgen für beste Umset­
zung des Stromes in Lichr. 
Fordern Sie dorum aus­
drücklich Osram-D-lam-
pen. wenn Glühlampen 
Oüsgewechselt werden 
müssoni 

OSRAM-IAMPEN 
yieiMMlä/Wenig efitvm! 1 

T21 o 
0-

•**AM-0-LAMPE MIT DER DOP^l^" 

Wir hören hout im Rundfunic 
Mittwoch, 1?. November 

Reichsproitrainiii (Reicbssetider und Deu(scblai:d<«citiJcrl 
14.15—14.50 Uhr: Daü deutsche Tan/- und l'iiicr-

haltungsorchester unter Frani Orohtc und Ucorß 
Hänt^sche!. — 15.30—Ib: .Musikalische Kostbarkeiten 
für Chor und Kammermusik von Dach bis Btethoven. 
— 16—17: Ans neuen Operetten von Orothe. ÜoMal, 
JCattnis n. a. — IS.30—iv: Zcitipiesel u. .•». lcbondu?c 
Wissenscliaft; 200. QebiirtstaK von Carl Wilhelm 
Scheel«, dem lintdccker des Sauer- und Stickstoffes. 
— 11—30; Politische Sendungen und Fronlbcrichtr;. — 

Die klineende Leinwand, die hcliehtc hilm-
mnslksendunK mit Ilse \^•er^cr, Zarah Leander, Traute 
Ro<ie, Johannes Heesters n. a., Sprecher Jupp Hds-
sels. ~ „Die lustiKC btundc>>. 

DeiKschlandscoder: 
1 7 J 5 — U h r :  Ä l t e r e  K i i n s t m u s i k  n i i t  d e ' i i  K . i m -

mermuviW-rcIs Scheck-WcnzinEcr. der ?pic!stn>ei'i • 
.Schaft Kmil Seiler. Hanb Schutz, Willi Trader u. a. • 
?n.l,S—21; Hättdei-Kantaic „Aininta und Fiilide" niit 
M.irianne Thomas, Illisahetii Schmidt, Kuiikel-Ouaruit. 
Ernst Reichcrt. — 21—2;?; „Zauber der Operette" vo'i 
Straufl bis Lchar, Leitung: Curt Kretzschmar. 

Terätmkiüt 

Klelurlnzelger Jede* Wort kostet fOr 
Steileoxesucbs 6 Rpl das 
fettKfldruckte Wort 26 
Rpl fOr Qeld- RealftS-
teaverk^br Briefwechsel 
and Heirai 13 RDI das 

lettgedruckte Wort 40 Rpl. fDr itte BbrUes WortanzelKen 10 Rpi da» 
fetutedruckte Wort SO Rol. Der Wortpreto gilt bli tu 12 Buchstaben le 
Wort ReoowoftKebtibr bei Abholuni der AnBebote 35 Rpi. twi Zosen. 
4un« durch Post oder Boteo 70 Rot AaskuoftSKebQbr IBr AnzelKen mit 
den Vermerk; »Aaskanft In der Verwaltung oder QescbUtutelle« 30 Rpl 
Anzeigen AonahtneicblnS; Am Tag« vor Cricbelneo «m 16 Uhr Kleine 
Anzeigen werden «or cecea VorelnsenduDK dea Betraget (ancb cflltlge 
Briefmarken) aufKenommeti. Mfndestgebflhr lOr ein« Kleine Anzeige I RM 

IP^PVP 

CtSit$äit5¥i6kßkt 
Zu kaufen gesucht 

Kinfaniflienhaus in Umgebung 
A\arburK kauft: Rus, Lützow-
;'asse 17, Draiiweilcr b. Mar­
burg. 12213-2-b 

Großer Kleiderkasten, ge­
hraucht, Hartholz, um 50 RM 

verkaufen. Anfragen von 
12 bis 13 Uhr bei Kuresch in 
Marburg, Grazerstraße 101. 

12214-3 

ftsiiiM 
Kinderbett kauft: Rus, Lüt-
zowgasse 17. Parterre, Drau-
weiler bei Marburg. 12215-4 

Neuen oder gut erhaltenen 
Wintermantel für ITjähriges 
Mädchen zu kaufen gesucht. 
Anschrift in der Verw. 

12218-4 

Brichiiarken*Samnüung, Mar­
ken auf Brief, 'Restposten, 
Massenwar? etc., zu kaufen 
gesucht. Anträge mit kurzer 
Beschreibung an Alfons Ce-
rych, Wien 1, Kärntnerring 2. 

12129-4 

Reinrassige Angora-naseo zu 
kaufen gesucht. Julius Pokor-
ny, Lorenzen 187 am Bachern. 

12164-4 

Suche Schreib- oder leichte 
Heimarbeit. Anfragen in der 
Verwaltung. 12174-5 

Ofiftue SUfUk 

Wascherolle in gut. Zustand 
zu kaufen gesucht, Zuschrift 
unter >Wäscherolle« an die 
Verwaltung. 1221^8-4 

Kaufe alte Grammophonplat­
ten. Cilli, Trafik, Marktplatz 
Nr .12. 12066-4 

Var EiMlalluof roa Arbdta-
krMfica bbB die Zoiiimmiuig 
<Im aaaliÜHUgca Arbeitaamlc* 

•ittfoholt «retden. 

Lehrling wird in der Ge­
mischtwarenhandlung . Hans 
üruber, Schönstein, Unter­
steiermark, aufgenommen. 

12237-6 

Friseurgehnfte per sofort auf­
genommen. Dobay, Marburg, 
Refrenpasse 38. 12179-6 

Lesezirkelzustellerin wird für 
sofort gesucht. Jos. A. Kien­
reich, Marburg, Burgg. 13. 

12039-6 

DANKSAGUNG 
Außerstande, jedem einzelnen für die liebevolle 

Anteilnahme anläßlich des Ablebens, dem schwe 
ren Verluste meiner innigstgeliebten Gattin Amalie 
Besiak, für die .zahlreiche Beteiligung an der Trau­
erfeier und die vielen Kranz- und Blumenspenden 
zu aanken, bitte ich auf diesem Wege, meinen 
herzlichsten Dank entgegenzunehmen, Insbeson-
derer Dank aber gilt dem Herrn Bahnhofvorstand 
von Pettau für das liebevolle Entgegenkommen in 
den schwersten Stunden. 12211 

Akris Beslalt. 

Lehrjunge — Mädchen für 
Papier- und Kunstgewerbege­
schäft sucht für sofortigen 
Eintritt; Karbeutz, Marburg, 
Edr und-Schmid-Gasse Nr. 8, 
Tel. 2dl8. ' 12186-6 

Ehrliclies IMädchen m. Koch­
ken ntm^en gesucht. Dauer­
posten. Anfr. bei V. Iwantz, 
Marburg, Khislgasse *. 

12154-6 

Näherinnefl «. Wäscheriniien 
werden gegen Stundenentloh­
nung sofort aufgenommen. 
Persönliche Vorstellung er­
wünscht bei der Lehrerbil­
dungsanstalt in Marburg-Dr., 
Landwehrkaseme, Eingang 
Landwehrgasse, Heimgebäu­
de, Verwaltung. 12193-6 

Freiwillige für den Wach­
dienst in den besetzten Ge­
bieten, auch Pensionisten, 
Rentner, jedoch unbescholten 
und einsatzfähig, im Alter von 
24 bis 60, zu sofortigem Ein­
tritt gesucht, Auskunft bei 
allen Arbeitsämtern und bei 
der Werbeleitung für die Ost­
mark: Thiel Rudolf, Werbe­
leiter, Graz, Sackstraf\e 27 
Tel. 42.42. 2609-6 

Lehrmädchen für Gemischt­
warenhandlung gesucht. An­
träge unter »Alles im Hausec 
an die Verw. 12040-6 

Näherinnen und Decken­
näherinnen werden gesucht. 
WEKA, Marburg'T)rau, Te-
getthoffstraße 15. 12042-6 

hmUettH gesiukt 
Gut möbliertes Wohn- und 
Schlafzimmer bezw. Wohn­
schlafzimmer mit Bad oder 
Badbenutzung und Telephon 
in Marburg oder Umgebung 
von techn. Direktor gesucht. 
Oft abwesend durch Reisen. 
Angebote unter >Dringend« 
an die Verw. 12006-8 

tftf hhUfiff rfHii fe 

Tausche 2-Zinimerwohnung 
in Marburg mit ebensolcher 
in Graz. Supanek, Kapsch-
straße 5/II. 12224-9 

Tausche moderne 3-Zimmer-
wohnung (Neubau) in Stadt­
mitte gegen eine 2-Ziinmer-
wohnung im Hutterblock. 
Obj. I. X 4—5 Obergeschoß. 
Zuschriften unter »Hutter­
block« an die Verw. 12232-9 

fmäesytäusie 
Junger Foxterier, hört auf 
den Ruf >Ajax«, ist verlaufen. 
Abzugeben gegen Belohnung 
Marburg, Vifetringhofgasse 26, 
bei Rosina, 122'26-13 

Pferdedecke am Sonntag, den 
22. II. nachmittags zwischen 
Lendorf und Gasthaus Lösch-
nig in Fraustauden verloren. 
Da die Decke nicht mein Ei­
gentum ist, wird der ehrliche 
Finder gebeten, dieselbe ge­
gen gute Belohnung in Drau-
weiler, Fraustaudnerstr. 35, 
abzugeben. —13 

Unsere liebe, gute Mutler, Schwester, Tante, 
Schv/ieger-, Groß- und Urgroßmutter, Frau 

Anna Grobuschek 
Private 

hat heute nach einem arbeitsreichen, nur der Fa­
milie gewidmeten Leben ihre Augen für immer 
fji?schIos3en. 

Wir werden die liebe Tote am Donnerstag, den 
26. November 1942, um 15 Uhr, am städt. Fried­
hof in Drauweiler beerdigen, 

Marburg-Drau, Graz, Bruck, den 24. Nov. 1942. 

Die tieftrauemden Familien: Qrobuschek, Alois 
Dadieu, Himmel-Paul Nedogg, Ludwig Uhler, Ma­
rie Frübauf und Josef Karasek, Geschwister, und 

sämtliche Enkel und Urenkel. 12212 

Ani 21. November wurde von 
Viktringhüfgasse - Friedrich-
Ludwig-Jahn-Platz -) Magda­
lenagasse ein Rfaig mit Ame-
tkt und zwei Diamanten ver­
loren. Der ehrliche Finder 
wird gebeten, denselben ge­
gen l&lohnung bei der Ver­
waltung der »Marburger Zei­
tung« abzugeben. 1223*1-13 

l/tifSikitdtHts 
Gute Violine gegen elektri­
sches Grammophon ebizutau-
sehen. Zuschrift, unter »Oder 
RM 300« an die Verw. 

12227-14 

Kaufe gut erhaltenen Kleider­
kasten, event. tausche Wolin-
zimmerofen. Zuschriften unter 
>K1eiderkasten< an die Ge­
schäftsstelle der »Marburger 
Zeitung« in Cilli. 12236-14 

Abschreiben? Abzeichnen? 
Neinl Photok(^ieren lassen. 
»Fotokopist«, Graz, Grieskai 
60, Ruf 67-95. 6988-14 

Herrenwintermantel, dunkel­
blau, Größe 1,76 cm, sehr gut 
erhalten, tausche gegen gut 
erhaltenes Herrenfahrrad. 
Anträpj unter »Günstig-*: an 
die Verw. 12228-14 

Tausche fast neues, ver­
chromtes Damenfahrrad, Mar­
ke Steyr, gegen gut erhaltene 
Kofferschreibmaschine. Mar­
burg, Mozartstraße 58/1, links. 

12229-14 

Tausche neue, hohe Schnec-
schuhe Nr. 39, Leder mit ^^ilz 
kombiniert, gegen kleineren 
Pliotoapparat. Anfragen Mar 
bürg, Schillerstraße 4. Part., 
rechts. 12230-14 

Photo-Voigtländer. 16 Aufn., 
sowie Armbanduhr mit I.t 
Steinen tausche tiir Fahrrad 
oder Rundfunkempfänger, 
auch in beschädigtem Zu­
stand. Anfragen Marburg, 
Grazerstraße I3/I. I223I-H 

Besichtigen Sic jetzt die Iii 
der Kunsthandlung Karbeiit/, 
Herrengasse 3, ausgestellten 
Bilder der Marburger Maler 
Pcteln und Prof. Jirak. 

11970-14 

Tages-Preise für jede Menge 
Altmaschinen, Eisen, Metalle, 
Abfälle aller Art. Übernehme 
Abwracksbetriebe. Lagernd 
große Auswahl Autoteile, 
.Viaschinenteile und Nutzei-
sen. Max Weiß, Nagvstraße 
14, Telefon 2130. Vomiah 
Gustintschitsch. 9882-14 

Die 

Marburger 
Zeituns 

gehört 

m imöm PmmIHm • 
d«s UntmriandmsJ 

Mein lieber Gatte, unser treubesorgter Vater, 
Großvater, Schwiegervater und Onkel, Herr 

FRANZ ZENZ 
üerichts-Oberotliizial i. R. und Sekretär der Mar. 

Iwrger Volksbank I. R., 

hat nach einem arbeitsreichen Leben im 83. Le­
bensjahre am 24. November 1942 seine gütigen 
Augen für immer geschlossen. 

wir betten unsern teuren Toten am Donnerstag, 
den 26. November, um 15.30 Uhr, auf dem Fried­
hofe in Drauweiler zur ewigen Ruhe. 12235 

Marburg-Drau, 24, November 1942. 

Alaria Zenz, geb. Grögl, im Namen der Kinder und 
aller Verwandten. 

Die Volksbank Marburg-Drau betrauert in dem 
Verstorbenen ein langjähriges, vorbildliches und 
pflichtbewußtes Gefolgschaftsmitglied, dem ein 
ehrendes Gedenken gesichert ist. 

Volksbank Marburg-Drau. 

Separate Parte werden nicht ausgegeben. 
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MASKE IN BLAU 
Operette in »cch« Bildern von Fred Raymond S 

Beginn 20 ühr Endo 21.S0 Ulur ^ 

Amtliche 
@ Bekanntmachungen 

Der Oberbürgermeister der Stadt iVlarburg an der Dnui 
Gewerbe, und Mafktamt 

Zahl 130-21-1 Marburg, den 23. November 1942. 

Weihnachtsbaummarklregeloiig 1942 
Zwccks l^ejs'clung des Weihnachtsbaummarkte« 1942 for­

dere ith alle Erieiiger (Waldbesitzer) und Händler, die bis­
her auf dem Marburger Weihnachtsbaumniarkte Weilinachts-
hiuime verkauft haben, auf, Ihre Namen und Wohnanschrift-
len (Adressen) dem Oberbürgermeister der Stadt Marburg 
a. D., Uewerbe- und Marktamt, Marburg a. Ü., Kemstock-
gasse 2, II. Stock, sofort, spätestens jedoch bis zum 1. De-
/.enibcr 1042, schriftlich bekanntzugeben. Spätere Anmeldun­
gen künnen nicht berücksichtigt werden. 12189 

Im Auftrage: Dr. Weber e. h. 

Der Chef der ZIvllverwaltunK in der Unterslderaiark 
IHt Beau/tragl« für die ZivUrechtitpfL Dleqstut^l« Onriaeld. 

Goflchäftfizahl P 69/^2 

Bekanntmachung alnar Entmündigung 
Mit BoBchluQ der gefertigten DieasLsteUe vom 12. 10. 

1942, Ge«chäfti9Kahl L 2/42-10, wurde Mathlaa Hlrie, wohn­
haft in Weidendorf 15, Gern, Haselbach, wegen OektAi-
kraiikhelt beflchrHnkt entmündigt. 

Zum Beistand ward« Elmat OanparltM h, Beattz^r In 
l^Umdadorf 9, bestellt ISflOl 

Bekanntmachung Ubar dan Yarkauf von 
Walhnachttkarzan 

Nach entsprecliendcr näherer Unterrichtung der einschlä­
gigen Fachgeschäfte über die Wirtschaftsgruppe Einzelhandel 
wird zur Aufklärung der i3evölkerung über die Regelung des 
Verkaufs von Weihnachtskerzcn im Wehrwirtscnaftsbezlrk 
XVIll folgeiules bekanntgegeben: 

1. In der Zeit vom 23. 11. 1942 bis einschließlich 4. 13. 
1942 dürfen Weihnachtskerzen nur an niichstehende Ver-
braucher^ruppen abgegeben werden: 
a) Tanillien mit Kinder vom 1. bis 14. Lebensjahr gegen ent­

sprechende Eintragung in die dritte RelchskTeiderkarte 
Oes llaushaltungsvorstamles. Die dritten Keichakleider-
karten der zur Familie gehörenden Kinder sind mit vor­
zulegen und et>enfalls von der Verkaufsstelle abzustem-
peln. 

b) Kinderhe»n>e und sonstige Anstalten, in denen Kinder der 
unter a) genannten AIters«tufen nachweisbar auch über 
ons Wuihi'acliiftest verbleiben, gegen entsprechende lie-
rechtigungsschcine der firtlich zuständigen Wirtschafts­
ämter. Der Bezug von Weihnachtskerzen durch vorste­
hende Verhrauchergruppen muß mit 4. 12. 1942 beendet 
sein. Die Menge der im Einzelfalle abzugebenden Kerzen 
richtet sich nach den vorhandenen Beständen der Eimtel-
hamlelsgeschäfte. 
2. In der Zeit vom 5. 12. 1942 bis 24. 12. 1942 können 

nach Maßgabe der dann noch vorhandenen Bestände Weih­
nachtskerzen nach nachstehender Rangfolge an andere Ver­
braucher abgegeben werden: 
a) Krankenanstalten und Lazarette für wenigstens 1 WeÄ-

nachtsbaiim. Zum Bezüge erhalten diese Anstalten ebeiH 
falls von ihren örtlichen Wirtschaftsämtern entsprechende 
Berechtlgungj^scheine, die aber nicht vor dem 5. 12. 
1M42 beantragt, bzw. ausgestellt werden dürfen. 

Private Haufthalle ohne Kinder vom 1. bis 14, Lebensjahr 
gegen Vorlage und Abstempelung der dritten Reichs-
kicKlerkarte des Haushaltungsvorstandes. 
3. Die Abgabe und der Verbrauch von Kerzen jeder Art 

für üemeinschattstciern und ähnliche Veranstaltungen ist un­
tersagt. Das gleiche gilt auch für die Abgabe und den Ver­
brauch von Kerzen, die in öffentlichen l okalen und Oast-
stätten Verwendung finden sollen. 12239 

1>€T Keiclisstatthalter, Landeswirtschaftsamt für den Wehr­
wirtschaftsbezirk XVIIL 
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B T E I R I S O H B R  H E I M A T B U N D  
KrelsfUlirung Marburg-Stadt 

Amt Vo'kblldung 

Freitag, den 27. November 1942 
Hehnatbundsaal Beginn 20 Uhr 

M U S I K R I N O I  

I. Symphöniekonzert 
des verstärkten Marburgei* Stadttheaterorchesters, 
dirigiert von Musik-Direktor Hermann Frisch. Mit­
wirkende: Hildegard Forer-Heimbucher-Graz. 

Franz Schubert, Josef Marx, Robert Schumann. 

Eintrittskarten im Vorverkauf in der Geschäfts­
stelle des Amtes Volkbildung, T^etthoffstraBe 
Nr. 10a und an der Abendkasse. Die Mltg'ieder 
des Musikringes werden ersucht, die Eintrittskar­
ten abzuholen. 12233 

iinmnimnniiiiiiiiiiiiiiimiiiitiiiinl 

BURG'KINO rernrui 22-IW 
Heute 16.18.30,21 Uh. 

Irrtum des Herxens 
Für Jugendlich« nkht zugelassen I 

BSPLAMADE fernrut 25-20 
Heute 16.18.30,21 üht 

Andreas Sthlüter 
Jugendliche unter 14 Jahren nicht zugelassen I 

w 
P 

U 

Metropol-Lichtspial« Cllli 
Vom 20. bis 26. November 

WALDHAUSCH ! 
Für Jugandllche zugelassen. 

ON-IICMTSPIELE PETTAU 
Von Dienstag bis einschließlich Donnerstag 

Die lefzfe Runde 
Für Jugendliche nicht zugelassen. 12074 

11745 

•9^/^ 
• •ktm ••«•Hüll gVWHMIII • 

1 Kontoristin, 1 Verkäuferin, 
1 Qeschäftsdiener, 1 Packe­
rin bei C.Bfldafe1dt, Mtrborg, 
Herrengasse 4—6. 12210 

wohnhaft in Pettau, wird ao-
fort aufgenommen. Vorzustel­
len: Tonlichtspiele in Pettau. 

12200 

Der Ckef der Zivilvorwaltunf >• der Unteralaieraurk 
Der Beauftragte für die Zlyllrecht«ipflef«b 

Diaiifttstelle Marburg a. 4. Dra« 

• n • 

IMrtrafinqi rinn rtfcw nmiMsiiittllsdMR 
Hingetragen wurde bi das Regiater am 10. XL IMJ 

Sita der Oesellschaft: Marburg/Drau, 
Firma: W. WpSCHINBlGO u. SOHN, 
Geaellschaftsform: Offene HajidelageaeUMhaft 

Dieselbe hat am 1. Jänner 1942 begonnen. 
Persönlich liaflcnde Gesellachafter: 

Wenzel Woachinegg, Kaufmann In Marburg, 
Wilhelm Woschlnegg, Kaufmann in Marburg. 
Als nicht eingetragen wird bekannt gemacht; 

Geschäftszweig: Handel mit Leder und SchuhnuMSher-
bedarf sartl kein. 12202 

Geschäftslage: Marburg/Drmu, K&mtneirstraße 13. 

Anzeigen (auch amtlich«) 
rilr Um 

Samstag-Sonntag-Ausgabe 
werde« onr ki« 

PreHaq, 16 Uhr, aufgenommen. 
Aufloslime« köDaen aiu teebaiicheo GrüodeD oicbt 
lemachl werde« 

Marburgar Zaitung 
Aaietgeii'AbleUuni 

Der Chef der Zlvtlverwailung In der Untersteiermark 
Der Beauftragte für die Zivilrechtgpflege 

Dieoststelle Marburg a. d. Drau 

O ZL 382^ 

MHordwung 
na Peitsetien, welche an der beim alieaialigea ift-

foalawischen Kretagerloht Marburg erlegten Bicherstellung 
des früheren Notars Karl Gaischek in Marburg eln.ge-
setBllches Pfandrecht oder sonst ein Recht auf Befriedi­
gung aus der ßicherstellung haben, werden aufgefordert, 
binnen iwai Mona tan von heute an Ihre AjisprUche bei mir 
zur Geeohftftaaahl 382/42 ansumelden, wldrigens nach Ab­
lauf dieser Fz4st ohne RUckelcht auf allfälllge Anspruch« 
gegen die Blcherstallung entsdüeden werden wird, tfafi das 
erlegte Veraiögen aufgehört hat, als Sicherstellung ku 
dienen. 12203 

Marlnu^g/Drau, den 20. 11. 1942, 
Der Beauftrag;!« fUr die Zivilrechtspflege 

Dr, Amlaobeir. 

II PROTHESEN - BANDAGEN. GUMMISTRÜMPFE 
LEIBBINDEN - EINLAGEN NACH MODELL UND 
sÄMTucHE O rthopädische behelfb 

F. Egger, Marburg (Drau) 

II Melllngmntrmaim 3 

I Clin, Mm'rktplmta Nr. IS 

CUetHikäuUtii 
des. m. b. N. 

Marbmg  (Drau )  
Tegeltheffstrasse 44 

Fernnif 24-17 

Mineralöle 
Pilanzenschutzmittel 
Farben 
Chemikalian 
Karbolineum 
Bautenschutz u. s. w. 

Franx Weller 
Spezialgeschäft für 

5446 

P A R F U M E R I E  
„ d  F A R B E N  

MARBURG (DRAU) 
Herrengasse 29 Fernruf28-20 

für Erwerbsgärtner 
für GamUsa-
und Blumengartan 

Fachsamenhandlung Faid UndT Wiatan 

M. BERDEIS, MARBUR6(0RAU) 
Vilctringhofgait« 50 Fernruf 2S-S1 

5448 

Sport- und Modeartikel 

Marburg (Drau), Hi!mi]Bsw22 

S ü l T  SIj a h r b m  

H U S I K H A U S  P E R Z  
MARBUBG (Dran) <•> Herrengasse Nr. M 

IK Noten • Musikalien ~ 
^ Musikinstrumente 
^ Ommmophone-Platten 

^ Künstler-Saiten und 
^ alle Bestandteile »wi icmA 

LMeniBte« erlelgM mr Im Rahmen des Koallnitenitt und der Kundenliste 

W. WOSCHINEGG 
Lada r - ,  Ro l i t ada r -  und 
i chuhobOtteile-Handlung 5447 

M A R B U R G  ( D R A U )  
f t » 9 N r w e R s r i i A s s e  1 3  F e r n r u f  2 6 - 5 5  

Fniiii 

25-79 

Buchhandlung' 

W. Heim, Herrcnfa 26 

führt stets sämtliche 

Neuenehelnungenl 
Romane - Gesamte Fachliteratur — 
Schulbücher — Zeltschriften 

M A X  P U C H E R  
MODE, WASCHE, WIRK-
U N D  K U R Z W A R E N  

M A R B U R G  ( D R A U )  
S H E R R E N G A S S E  1 9  


